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„Ich sing Dir mein Lied, in ihm klingt mein Le-

ben“ – so beginnt ein modernes Kirchenlied. 

Es könnte der „Soundtrack“ für diese Aus-

gabe sein. Denn in unserem dritten Heft in 

diesem Jahr geht es um Musik: Wie erleben 

Menschen im Heiligen Land Musik? Welche 

Klänge lassen sie wachsen, welcher Rhyth-

mus ergreift sie? Welche Lieder mögen sie? 

Und was für Musikmachen sie selbst?

Wir lernen kennen, welche Töne beispiels-

weise Bilhan und Yacoub, Rena und Eliyah 

bewegen. Wir stellen Ihnen Reem vor, die 

nicht nur als Musiklehrerin den Takt angibt, 

sondern auch daran arbeitet, die erste Oper 

in Palästina zu gründen. Der bekannte Texter 

Eckart Bücken erzählt uns, wie sein Jerusa-

lem-Lied entstanden ist. Und natürlich geht 

es auch um die Arbeit von „Brass for Peace“.

Musik ist nicht unerheblich mit den Schulen 

im Heiligen Land verbunden. Und über deren 

Arbeit berichten wir selbstverständlich auch. 

Etwa, indem der seit August amtierende 

Schulleiter von Talitha Kumi, Matthias Wolf, 

sich vorstellt, oder Konrektorin Mays Husary 

die Arbeit der „School of Hope“ in Ramallah 

präsentiert.

Die Höhen, aber auch die Tiefen erklingen: 

unter den Vereinsnachrichten findet sich 

leider auch ein Nachruf auf Hermann Kuntz. 

Wenn wir auch wissen, dass der Tod für jede 

und jeden von uns einmal kommt, und wenn 

auch Hermann Kuntz ein hohes Alter be-

schieden war: Einen jahrelangen, engagier-

ten Mitstreiter für unsere Sache zu verlieren, 

schmerzt doch.

„Dir sing ich mein Lied“, heißt es am Ende je-

der Strophe des besagten Kirchenliedes. Gott 

ist da als Empfänger unserer Musik gemeint. 

Der Gott, dessen Geburt zu Bethlehem wir an 

Weihnachten gedenken. So wünsche ich Ih-

nen - neben der Freude an der Lektüre die-

ses Heftes - eine besinnliche Adventszeit, 

frohe Weihnachten und ein gesegnetes Jahr 

2019!
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Zum Titelbild: Der Dudelsack ist im Heiligen Land ein äußerst 
beliebtes Instrument, vor allem bei den Scouts: Während der 
britischen Mandatszeit in den 1920er Jahren haben schot-
tische Regimenter den Dudelsack nach Palästina gebracht. 
Hier begleiten die Pfadfinder in Talitha Kumi die feierliche Ein-
führung des neuen Schulleiters Matthias Wolf am 23. August.
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Von Eberhard Helling

… hat es nie gegeben. Das zumindest sagt der archäologische Befund, den Israel Finkelstein 

und Neil A. Silberman in ihrem Buch „Keine Posaunen vor Jericho“ präsentieren: „Die be-

rühmte Szene, in der die israelitischen Streitkräfte mit der Bundeslade um die Stadt schreiten 

und die mächtigen Mauern von Jericho zum Einsturz bringen, indem sie ihre Kriegsposaunen 

schmettern, (ist) nicht mehr als eine romantische Mär“.

Heute aber gibt es Posaunentöne in dieser Region: Und die sollen gar nichts zum Einsturz 

bringen, sondern sie sollen aufbauend wirken! Die Klänge, die nun in der Region Bethlehem, 

Beit Jala und Beit Sahour – und manchmal im Büro der deutschen Vertretung in Ramallah – zu 

hören sind, werden von palästinensischen Jugendlichen hervorgebracht. Die jungen Trompe-

ten- und PosaunenschülerInnen werden von den VolontärInnen des deutschen Vereins Brass 

for Peace unterrichtet.

Seit 2007 gibt es eine gute Kooperation zwischen unserem Verein und dem Berliner Missions-

werk: Brass for Peace finanziert zwei Volontärsstellen und wählt jährlich die beiden jungen Frei-

willigen aus, die dann durch das Berliner Missionswerk ins Heilige Land entsandt werden. Die 

Hauptaufgabe unserer VolontärInnen besteht darin, Jugendliche aus den lutherischen Schulen 

der Region im Trompete- und Posaunenspiel zu unterrichten, sie in Ensembles zusammenzu-

bringen und in Konzerten oder kleineren Bläsereinsätzen mit ihnen gemeinsam zu musizieren.

Mittlerweile hat sich ein Ensemble langjähriger MusikerInnen gut in der Region etabliert: Die 

älteren SchülerInnen haben also schon mit unterschiedlichen Freiwilligen-Generationen musi-

ziert. Einer der Höhepunkte in der Geschichte von Brass for Peace war ein Konzert in diesem 

Frühjahr, das sich dem Thema Filmmusik widmete. Die Jugendlichen hatten für ihr Konzert die 

passenden Filmausschnitte herausgesucht und diese im Hintergrund zu der von ihnen gespie-

lten Musik gezeigt. Eine großartige technische und musikalische Leistung! Unserer Volontä-

rinnen Helena und Melanie, die dieses große Programm mit „ihren“ jungen BläserInnen auf die 

Beine gestellt hatten, waren zurecht sehr stolz auf die Gesamtleistung der Ensembles.

Wozu dienen also die Bläsertöne heute? Sie geben den Jugendlichen durch positive musika-

lische Erfahrungen mehr Selbstvertrauen. Allerdings brauchen die SchülerInnen einen langen 

Atem, um diese Erfahrung machen zu können. Denn schnelle Erfolge gibt es in der Musik nicht. 

Alle Beteiligten benötigen viel Geduld: Um am Ende ein solch schönes Konzert wie in diesem 

Frühjahr zu spielen, bedarf es vieler Proben, vieler Absprachen – und auch frustrierende Erleb-

nisse gehören dazu. Es war eine große gemeinsame Kraftanstrengung. 

Wir sind der Überzeugung, dass gerade diese Herausforderungen den Jugendlichen guttun. 

Viel zu oft erleben wir heute, dass versucht wird, mit schnellen Erfolgserlebnissen und großem 

Aufwand Eindruck bei allen Beteiligten zu erzeugen. Nachhaltig ist das nicht. Denn schnelle 

Erfolge helfen Jugendlichen nicht dabei, zu einer angemessenen Selbsteinschätzung zu kom-

men. Doch eine realistische Selbsteinschätzung ist notwendig, um gemeinsam Musik spielen 

zu können, die einem selbst und anderen Freude macht.

Ob uns das mit unseren Jugendlichen immer gelingt? Nicht immer, aber immer wieder – so zu-

mindest die Rückmeldung von unseren vielen ZuhörerInnen. Gerade jetzt, in der Advents- und 

Weihnachtszeit, werden auch unsere Brass for Peace-Ensembles Hochsaison haben. Sie tre-

ten bei den Weihnachtsfeiern der vier lutherischen Schulen, in Gottesdiensten und Konzerten 

auf: etwa am Heiligabend in Bethlehem und in der Christmette in der deutschen Gemeinde in 

Jerusalem. 

Wir hoffen sehr, dass bei diesen Klängen nichts zu Bruch geht – wie es die alte Legende von 

den Jerichoer Posaunen nahelegen könnte. Vielmehr können wir eine Menge guter Gründe 

benennen, uns gerade in dieser Zeit – im Advent – von Herzen zu freuen: Etwa wenn wir gute 

Gemeinschaften pflegen, anderen Leuten eine Freude bereiten und gute Musik machen oder 

hören. Warum? Weil Gott uns nahekommt! Jesus kommt zur Welt – nicht um zu demolieren, 

sondern um aufzubauen. Wie schön!

Eberhard Helling, Vertrauenspfarrer des Jerusalemsvereins in Westfalen, ist Vorsitzender und 

Mitgründer des Vereins Brass for Peace.

Die Posaunen von Jericho …
Meditation

MEDITATION

Beim 
Weihnachts-
konzert
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Was für Musik hören eigentlich die Menschen im Heiligen Land? Zum Beispiel die Inter-
natsschülerinnen in Talitha Kumi und die anderen Kinder und Jugendlichen, die in der 
Region Bethlehem zur Schule gehen oder bei Brass for Peace mitwirken? Was bedeutet 
Musik den MitarbeiterInnen der Erlöserkirche in Ostjerusalem? Unser aktueller Frei-
willigenjahrgang hat das vor Ort herausgefunden: Auf den folgenden Seiten lesen Sie 
insgesamt neun Kurzinterviews und -porträts.

Vera spricht mit Rena: Die beiden wohnen in Talitha Kumi sozusagen Tür an Tür. Die 13-jährige 

Rena lebt im Internatsflügel des Gebäudes und will in einigen Jahren das Deutsche Internatio-

nale Abitur (DIA) an der Schule ablegen. Vera absolviert ihren Freiwilligendienst im Kindergar-

ten und wohnt gemeinsam mit vier weiteren Volontärinnen in der Wohngemeinschaft direkt 

nebenan.

Annchristin trifft Charlie: Der 21-jährige Student jobbt in der Himmelfahrtskirche auf dem  

Ölberg. Dort arbeitet auch Annchristin, denn sie ist als Freiwillige im Pilger- und Begegnungs-

zentrum auf dem Auguste-Viktoria-Campus im Einsatz.

Tabea begegnet Yacoub regelmäßig in der Erlöserkirche: Sie ist hier Volontärin, der 59-Jährige 

ist Hausverwalter. Im Gespräch über Musik erfuhr sie, dass Yacoub am liebsten Lieder mag, die 

aus vertonten Gedichtversen bestehen.

Miriam arbeitet ein Jahr lang für Brass for Peace. Sie wollte von ihrem Schüler Marcel (10)  

wissen, welche Art Musik ihm sozusagen privat gefällt – im Blasensemble spielt er Trompete. 

Ihr Fazit: Marcel hört ganz ähnliche Songs wie deutsche Jugendliche.

Auszüge aus vier von insgesamt neun kurzen Interviews und Berichten, in denen unsere Vo-

lontärInnen vor Ort ins Gespräch kommen: vor allem mit SchülerInnen an den evangelisch-

lutherischen Schulen in Palästina, aber auch mit anderen Menschen, die ihnen im Alltag be-

gegnen. 

Das Berliner Missionswerk besetzt derzeit insgesamt zehn Freiwilligen-Stellen in Nahost, ab 

Sommer 2019 soll auch das Deutsche Evangelische Institut für die Altertumswissenschaft des 

Heiligen Landes durch zwei Freiwillige des Missionswerkes verstärkt werden: Darüber berich-

teten wir in der vorherigen Ausgabe. Diese sowie aktuelle Meldungen finden Sie auch auf un-

serer Webseite www.jerusalemsverein.de.

Welche Musik hörst Du?
Unsere Freiwilligen im Gespräch

MUSIK IM HEILIGEN LAND

Dir sing ich 
mein Lied
Musik im Heiligen Land

Bishara Salsa besucht die 
evangelisch-lutherische 
Schule in Beit Sahour und 
nimmt dort seit zwei Jahren 
an der Musiktherapie teil. 
Den Bericht lesen Sie ab 
Seite 19. 
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Ireen hat wie fast alle Internatsschülerinnen in Talitha Kumi ein Poster des Musikers Yacoub Sha-

heen in ihrem Zimmer. Der 24-jährige Bethlehemer ging 2017 als Sieger aus der TV-Casting-Show 

„Arab Idol“ hervor, an der MusikerInnen aus dem arabischen und nordafrikanischen Raum teil-

nehmen. Seitdem ist Shaheen ein Star. Er tritt in den USA und Kanada auf und produziert seine 

Songs in der Türkei. „Wenn er sich öffentlich in Bethlehem zeigt, fallen regelmäßig Mädchen in 

Ohnmacht“, berichtete eine unserer ehemaligen Freiwilligen.

Ireen, in welchen Momenten hörst du 
Musik?
Zum Einschlafen, zum Aufstehen, zum Tanzen, 

um Spaß zu haben, während der Hausaufga-

ben, während des Kochens: also eigentlich so 

gut wie immer! (Ireen lacht)

Welchen Stil magst du am meisten?
Ruhige und entspannende Musik, vor allem 

englische Songs.

Wer ist dein Lieblingssänger oder deine 
Lieblingssängerin?
Der britische Sänger James Arthur. Sein Lied 

„Impossible“ habe ich die letzten Jahre un-

glaublich oft gehört.

Wozu inspiriert er dich?
Vor allem dazu, zu tanzen und mich zu bewe-

gen. Aber auch zum Nachdenken. Gerade bei 

ruhiger Musik werde ich oft nachdenklich und 

denke über alles Mögliche nach. Zum Beispiel 

über meine Pläne für die Zeit nach meinem 

Schulabschluss und meine Zukunft allgemein.

Was bedeutet dir Musik grundsätzlich?

Sie macht mir Spaß, hilft 

mir aber auch in stres-

sigen oder schwierigen 

Zeiten. Wenn ich aufge-

regt bin, beruhigt mich Musik 

oft. Sie gibt sie mir Halt in jeder Lebenslage. 

Ich fühle mich durch sie wohl und geborgen.

Du hörst ja auch arabische Musik. Kennst 
du Yacoub Shaheen aus Bethlehem?
Ja und ich finde ihn super!

Was magst du an ihm?
Ich finde es gut, dass er in seinen Texten so 

offen über die Liebe spricht. Gleichzeitig finde 

ich toll, dass er hier aus der Gegend kommt 

und trotz seines Erfolgs so bodenständig ge-

blieben ist.

Über welche Themen singt er?
Eigentlich handeln alle seine Songs von Liebe, 

Liebeskummer und Beziehungen.

Hast du ihn schon persönlich getroffen?
Ja, da habe ich gesehen, wie nett und boden-

ständig er ist.

Mein Name ist Ronja und ich komme aus einer Kleinstadt in 

Süddeutschland. Nun lebe ich in Beit Jala. Von meinem Jahr als 

Freiwillige in Talitha Kumi erhoffe ich mir einen tieferen Einblick 

in die arabische Kultur zu bekommen. Musik spielt hier jeden-

falls eine große Rolle. Deswegen haben meine Mitfreiwilligen 

und ich versucht, arabische Liedtexte zu lernen. So konnten 

wir bei unserem ersten Konzertbesuch bereits ein bißchen mit-

singen. Denn Musik verbindet – egal woher man kommt. Das 

haben wir auch auf dem Konzert gespürt.

„Musik gibt mir Geborgenheit“
Ronja interviewt Ireen, Internatsschülerin in Talitha Kumi

Die 16-jährige Ireen geht in die 11. Klasse und lebt in der Boarding 
Section in Talitha Kumi. Sie kommt aus einer christlichen Familie in 
Ramallah und hat zwei Geschwister. Ireen liebt Musik und macht 
gern selbst welche: Sie spielt seit zwei Jahren Klavier.
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MUSIK IM HEILIGEN LAND
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Rena, kennst du 
Yacoub Shaheen und 
bis du auch ein Fan 
von ihm?
Klar, ich kenne Ya-

coub Shaheen. Er ist 

ein palästinensischer 

Sänger aus Bethlehem und gewann letztes 

Jahr den arabischen Gesangswettbewerb 

„Arab Idol“. Aber ich mag seine Musik nicht. 

Er hat nur wenige Lieder geschrieben, und die 

klingen alle sehr ähnlich. Dafür ist Yacoub Sha-

heen als Person toll. Er spendet Geld an Wohl-

tätigkeitsprojekte und ist überhaupt nicht ar-

rogant, obwohl er so berühmt ist.

Welche Stilrichtung gefällt dir denn?
Ich höre gern Popmusik. Mein Lieblingsmusi-

ker ist Shawn Mendes aus Kanada. Am besten 

gefällt mir sein Lied „Stiches“: Es handelt da-

von, dass man jemanden so sehr liebt, dass 

man sich nicht vorstellen kann, ohne ihn zu 

leben. Ich finde, dass alle Songs von Shawn 

Mendes sehr schön sind. Es gibt kaum einen 

anderen Musiker, über den ich das ebenfalls 

sagen könnte. Außerdem bewundere ich ihn, 

weil er ein Gentleman ist.

Interessieren dich eher arabische oder 
englische Texte? 
Generell höre ich lieber englische als ara-

bische Lieder. Ich mag es, Songs auf Englisch 

zu hören, weil ich dabei gut neue Vokabeln 

lernen kann.

Wie fühlst du dich, wenn du Musik hörst?
Sie kann mich aufheitern und motivieren. Au-

ßerdem denke ich dabei oft an meine Fami-

lie. Da ich die meiste Zeit im Internat wohne, 

sehe ich meine Eltern und Geschwister selten. 

Beim Musikhören fühle ich mich ihnen näher.

Machst du selbst Musik, und wenn ja, seit 
wann?
Ich singe sehr gerne, seit einem Jahr nehme 

ich auch Gesangsunterricht. Deswegen inspi-

riert mich Musikhören vor allem zum Mitsin-

gen. 2019 werde ich auch beim Regionalwett-

bewerb „Jugend musiziert“ mitmachen, der 

hier in Talitha Kumi stattfindet.

Hallo, ich bin Vera und arbeite im Kindergarten von Talitha Kumi. 

Das macht mir sehr viel Spaß und fordert mich jeden Tag aufs 

Neue heraus. Musik spielt bei meiner Arbeit eine große Rolle, da 

die Kinder die deutsche Sprache durch einfache Lieder lernen. 

Im Gegenzug lerne ich auch einige arabische Kinderlieder. Ich 

bin gespannt, was mich in diesem Jahr noch erwartet und freue 

mich auf weitere arabische Klänge.

„Am liebsten höre ich englische Songs“
Vera fragt Rena, Internatsschülerin in Talitha Kumi

Die 13-jährige Rena kommt aus einer christlichen Familie in Beit 
Jala und geht in die achte Klasse des DIA-Zweiges in Talitha Kumi. 
DIA steht für „Deutsches Internationales Abitur“. Da Rena wie 
Ireen im Internat lebt, sieht sie ihre Familie nicht so oft – obwohl 
Beit Jala ganz nah ist.

Gleich beginnt unsere Probe mit dem 
Brass for Peace-Ensemble: Marcel Isid (10) 

kommt freudestrahlend in den Unterrichts-

raum. Dort packt er sofort seine Trompete 

aus und fängt an, ein bisschen für sich selbst 

zu spielen und das Instrument an diesem Tag 

auszutesten. 

Marcel stammt aus einer christlichen Familie 

in Beit Sahour, wo er auch die Schule besucht. 

Dort geht er in die fünfte Klasse und hat einen 

kleinen Bruder in der zweiten Klasse. Marcel 

spielt trotz seines jungen Alters seit beinahe 

fünf Jahren Trompete bei Brass for Peace. Er 

ist immer motiviert, Neues auf seinem Instru-

ment zu lernen und sich zu verbessern.

In seiner Freizeit hört er sich aber eher nicht 

die Stücke an, die er auf seinem Instrument 

lernt. Er mag Songs, die auch bei uns in 

Deutschland in den Charts sind und von Ju-

gendlichen quasi auf Dauerschleife gehört 

werden. Die Lieder „Despacito“ von Luis Fon-

si und „Havanna“ von Camila Cabello gefallen 

ihm besonders, erzählt er: „Weil sie super-

cool sind, und auch meine Freunde hören sie 

gerne.“ Die Frage, was Musik grundsätzlich 

für ihn bedeutet, kann er nicht direkt beant-

worten. Aber man merkt, dass sie sehr wich-

tig für ihn ist. 

Immer motiviert
Miriam spricht mit Marcel, 
Brass-for-Peace-Schüler

Miriam arbeitet als Volontärin für Brass 

for Peace im Heiligen Land. In und um 

Bethlehem bringt sie Kindern das Spielen 

eines Blechblasinstruments bei. Seitdem 

sie hier ist, interessiert sie sich auch sehr 

für die lokale Musik. Deswegen fragt sie 

viele ihrer GesprächspartnerInnen nach 

deren arabischen LieblingskünstlerInnen. 

So kommt sie in Verbindung mit den Men-

schen und sorgt für einen Kulturaustausch 

im kleinen Rahmen!D
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MUSIK IM HEILIGEN LAND
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Wenn man Ruhe und eine freie Seele hat: 
Das sei der richtige Moment, um Musik zu 

hören, betont Yacoub Khoury. Der 59-jährige 

Facility Manager, der seit 42 Jahren in der Er-

löserkirche in Ost-Jerusalem arbeitet, ist ab-

solut kein Fan davon, bei jeder passenden 

oder unpassenden Gelegenheit sofort Musik 

anzumachen. Vielmehr müsse man sich wirk-

lich auf den Text konzentrieren. Das ist ihm 

wichtig. 

Neben klassischer Musik hört Yacoub Khoury 

gern ältere Lieder, deren Strophen auf Versen 

von Gedichten basieren. „Diese Texte verbrei-

ten einen tieferen Sinn“, sagt er. Und meint: 

„Im Gegensatz dazu bestehen die modernen 

Songs heutzutage oft nur aus leeren Worthül-

sen.“

Er selbst spielte früher Trompete, mittlerwei-

le ist er nur noch Zuhörer. Gerade im Heili-

gen Land ist es eine spannende Frage, ob 

Musik die verschiedenen Seiten eher verbin-

det oder trennt. Yacoub Khoury erklärt, dass 

sich arabische und hebräische Musik grund-

sätzlich sehr ähnlich seien. Vor allem Fremde 

ohne Sprachkenntnisse könnten die Klänge 

kaum auseinanderhalten, fast alle Melodien 

seien orientalisch angehaucht. Der Rhyth-

mus der hebräischen Musik sei meistens 

schnell, arabische Lieder seien eher lang-

samer und weicher. „Musik kann auf jeden 

Fall Gemeinsamkeiten und Gemeinschaft 

fördern“, sagt er. „Trotz unseres übermäch-

tigen Konfliktes verbindet sie immer wieder 

Menschen aus unterschiedlichen communi-

ties miteinander.“

Für Tabea, Volontärin an der Erlöserkirche, ist Mu-

sik ein fester Bestandteil des Alltags. Sie singt zu-

hause im Kirchenchor und gemeinsam mit Freun-

dInnen. In der Schule wirkte sie als Tänzerin bei 

den beiden Musicals „Der kleine Horrorladen“ und 

„Flashdance“ mit und übernahm zusätzlich auch 

eine größere Gesangsrolle. Auch in ihrem Auslands-

jahr in Jerusalem ist Musik sehr präsent.

Musik braucht Ruhe
Tabea porträtiert Yacoub Khoury,
Hausverwalter an der Erlöserkirche

Frühmorgens hört Charlie ruhige Musik, 

um in den Tag zu starten. In der restlichen 

Zeit hört er fast nur „bass boosted music“. 

In dieser Stilrichtung liegt der Fokus auf 

dem wummernden Takt der Bässe. Char-

lie hört diese Musik vor allem in seinem 

Auto. Er hat es extra so umgebaut, dass 

er die Bässe lauter als normal aufdrehen 

kann und sie dadurch intensiver hört.

„Mich entspannt bass boosted music“, 

sagt Charlie. „Denn ich muss mich nicht 

auf sie konzentrieren, um sie zu fühlen. 

Das inspiriert mich in gewisser Weise.“ Ins-

gesamt brauchte er Musik in seinem All-

tag, weil ihm sonst etwas fehlen würde.

„Wummernde Bässe entspannen mich“
Charlie jobbt in der Himmelfahrtskirche.
Ihn befragt Annchristin

Charlie Mubarak (21) wohnt in Jerusa-
lem, gemeinsam mit seinen Eltern und 

vier Geschwistern. Um sein Studium zu fi-

nanzieren, arbeitet er ein paar Tage in der 

Woche in der Himmelfahrtskirche, direkt 

neben dem Auguste-Viktoria-Hospital auf 

dem Ölberg. Insgesamt hat Charlie drei 

Nebenjobs.

Annchristin ist 19 Jahre alt und kommt 

aus Leipzig. Für ein Jahr lebt sie in Jeru-

salem, direkt auf dem Ölberg. Dort arbei-

tet sie als Freiwillige im Pilger- und Be-

gegnungszentrum. Dazu gehört auch die 

Himmelfahrtskirche auf dem Auguste-

Viktoria-Campus.
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Hallo, Julie, schön, 
mit dir zu sprechen. 
Was hast du heute 
so gemacht?
Ich war in der Schu-

le und habe sehr viel 

gelernt. Dann war ich 

noch in der Musikschule.

Ah, was spielst du für ein Instrument?
Gitarre.

Was für ein guter Einstieg in unser Thema! 
Seit wann übst du Gitarre?
Jetzt ist es das fünfte Jahr. Zurzeit ist das 

nicht ganz leicht für mich. Ich musste schon 

immer kleine Prüfungen an der Musikschule 

machen, aber die Anforderungen haben sich 

erhöht: Die Tests sind jetzt viel schwerer als 

am Anfang.

Was für Musik hörst du denn gern?
Pop- und Jazzmusik.

Welche Künstler magst du?
Ich mag den Rapper Jake Paul sehr und Selena 

Gomez. Sie haben beide eine schöne Stimme 

und sind nicht so schüchtern, sondern ma-

chen Späße auf der Bühne. Von solcher Musik 

bekomme ich gute Laune! 

Das klingt toll! Was machst du, wenn du 
Musik hörst?
Tanzen, Singen und viele andere Dinge. Musik 

motiviert mich. Sogar manchmal zum Lernen.

Also gibt sie dir Mut und neue Kraft?
Ja! Musik ist die Hälfte meines Lebens. Ich 

singe jeden Tag, schon immer, das ist einfach 

meine Leidenschaft.

Und wie ist das mit dem Tanzen? Besuchst 
du eine Gruppe?
Ich würde sehr gern in einer Gruppe mitma-

chen, aber dafür habe ich keine Zeit. Denn für 

meinen Gitarrenunterricht muss ich viel üben. 

Und dann gibt es ja auch noch die Schule, sie 

ist nun auch schwerer geworden. Wir haben 

oft lange Unterricht – bis nachmittags. Also 

schaffe ich das Tanzen zeitlich nicht.

Das kann ich mir gut vorstellen. Dann 
„shukkran illäk“ – Danke dir – für das 
Interview!
Bitteschön!

„Meine Gitarre-Prüfungen werden härter“
Sophia interviewt Julie, Schülerin in Jerusalem

Julie (11) besucht die sechste Klasse an der Schmidt-Schule in 
Ostjerusalem, einer deutschen Auslandsschule für christliche und 
muslimische Mädchen. Ihre Mutter ist vor einigen Jahren aus 
Deutschland nach Ostjerusalem gekommen und Julie und ihre drei 
Schwestern (8, 14 und 16) sind hier geboren. Julie bezeichnet sich 
als die Musikvernarrteste von allen. Ihr Vater ist Palästinenser 
und die Familie ist muslimisch.

Wie hört sich eigentlich Klezmer an und wie tanzt man Dabke? Musik ist wunderbar, findet So-

phia, Volontärin im Pilger- und Begegnungszentrum auf dem Ölberg. Ihr selbst macht es große 

Freude, zu singen und Tenorsaxophon zu spielen. In ihrer Heimatstadt Leipzig war sie Teil eines 

Mädchenchores. Sie hört auch unglaublich viel Musik – so ziemlich alle Stilrichtungen. Außer-

dem schätzt sie sehr, dass Musik Menschen verbindet. So kam sie auch voller Neugier auf 

musikalische Abenteuer nach Jerusalem. Klezmer hat sie dort mittlerweile genossen. Und ist 

gespannt auf das, was sie in diesem Jahr noch erleben wird.
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Michael, hörst du gern Musik?
Sehr gern. Meistens, wenn ich ins Bett gehe. 

Das hilft mir, meine Gedanken abzuschalten, 

mich zu entspannen und einzuschlafen. Des-

wegen brauche ich abends langsame und 

sanfte Melodien. Musik kontrolliert gewisser-

maßen meinen Körper. Hard Rock gibt mir to-

tal viel Energie und inspiriert mich dazu, aktiv 

etwas zu tun. Und wenn ich mich zu etwas 

motivieren will, höre ich Rap oder Rhythm 

and Blues: am liebsten Eminem oder Drake. 

Jeder Musikstil hat so seine eigene Wirkung 

auf mich, und deswegen gibt es auch zu je-

der Situation die passende Musik. Während 

ich meine Hausaufgaben mache, höre ich nur 

Jazz oder Soft Rock ohne Gesang, damit ich 

mich konzentrieren kann.

Hast du einen Lieblingssänger?
Ja, das ist Yani, ein Grieche. Man merkt, dass 

in seiner Musik sein ganzes Herzblut steckt. 

Und das gefällt mir sehr gut.

Du machst selbst auch Musik, richtig?
Ja, ich spiele seit vier Jahren Schlagzeug. Ich 

habe auch mal in einer Band gespielt. No-

ten lesen kann ich nicht, aber wenn mir et-

was gefällt, versuche ich es nachzumachen. 

Oder ich spiele das, was in meinem Kopf ist. 

Manchmal schreibe ich sogar eigene Texte 

auf bereits existierende Melodien.

Kannst du abschließend noch sagen, was 
Musik für dich bedeutet?
Sie ist ein großer Teil meines Lebens und 

begleitet mich jeden Tag. Ich glaube, man 

könnte Musik als meine Medizin bezeich-

nen, weil ich mich durch sie frei ausdrücken 

kann. Und weil es in der Musik keine Grenzen 

gibt. Sie kann sanft und entspannt, aber auch 

schwer und herausfordernd sein – insbeson-

dere in Verbindung mit einem tiefgründigen, 

vielleicht sogar politischen Text.

„Musik ist meine Medizin“
Samira fragt Michael, 
Schüler in Beit Sahour

Michael Khair (16) besucht die elfte Klasse der evan-
gelisch-lutherischen Schule in Beit Sahour. Im nächsten 
Schuljahr wird er seinen Abschluss (tawjihe) machen 
und träumt davon, danach in Deutschland zu studieren. 
Er interessiert sich sehr für Musik und hat sogar schon 
eigene Stücke geschrieben.

Aus dem Büro von Bilhan Rechtman 
(47) erklingt oft leise Musik im Hinter-
grund. Befragt nach ihren Lieblingsmu-

sikerInnen, zählt sie eine lange Liste auf: 

von klassischen Komponisten bis hin zu 

David Bowie und Madonna sind viele da-

bei. Auch unterschiedliche Stilrichtungen 

und Sprachen: Bilhan mag Filmmusik, tür-

kische, hebräische und ab und zu auch ara-

bische Lieder.

Musik hört sie im Auto und vor allem Zuhau-

se mit der Familie: Sie wohnt in der German 

Colony in Westjerusalem und arbeitet seit 

2013 im Sekretariat der Erlöserkirche in der 

Jerusalemer Altstadt. Bilhan bezeichnet sich 

als Atheistin. Sie kommt aus einer musli-

mischen Familie und ist mit einem jüdischen 

Mann verheiratet. Zuhause sprechen die bei-

den Hebräisch miteinander, wobei Bilhans 

Muttersprache Türkisch ist.

Hier vor Ort werden viele Grenzen gezogen, 

geographisch und zwischen unterschiedlichen 

Religionen und Ethnien. „Aber die Musik kann 

Menschen immer verbinden“, ist Bilhan über-

zeugt. Kürzlich habe eine israelische Band in 

der arabisch geprägten Altstadt ein Konzert 

gegeben und viele Lieder auf Arabisch gesun-

gen. Dadurch sei es zu einer Verbindung zwi-

schen den Israelis und AraberInnen im Publi-

kum gekommen.

Emma arbeitet als Freiwillige in der Erlöser-

kirche. Sie lebt direkt nebenan, ihre kleine WG 

hat ein Fenster zum Innenhof mit dem Kreuz-

gang. Kürzlich fand dort ein Konzert statt, der 

Kreuzgang war vollbesetzt. Ein einzigartiges Er-

lebnis für Emma und ihr drei Jerusalemer Mit-

Volontärinnen. „Wir haben am Fenster geses-

sen und zugehört“, sagt Emma. „Cello, Gitarre 

und Querflöte klingen an diesem speziellen Ort 

nochmal anders“.

Von Bach bis David Bowie
Emma porträtiert Bilhan Rechtman,
Sekretärin an der Erlöserkirche
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Ich bin Samira, 19 Jahre alt und Volontärin an der lutherischen 

Schule in Beit Sahour. Für ein Jahr habe ich meine deutsche Hei-

mat Grünberg gegen das Städtchen in der Bethlehemer Umge-

bung eingetauscht, um mich der arabischen Kultur und Sprache 

zu widmen. Seitdem ich hier lebe, höre ich in meiner Freizeit viel 

mehr Musik als in Deutschland – besonders beim Kochen. Dabei 

lerne ich immer mehr arabische und hebräische Lieder kennen.D
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Musik spielt an der evangelisch-lutherischen Schule in Beit Sahour eine große Rolle: 
Neben dem regulären Fachunterricht und dem Programm von Brass for Peace, an dem 
viele SchülerInnen teilnehmen, bietet die Schule seit neun Jahren Musiktherapie an. 
Diese richtet sich speziell an hyperaktive Kinder und an jene, die wenig Selbstbewusst-
sein haben oder ausgegrenzt werden. 

Von Samira Walldorf

Wie beginnt eine Stunde in der Musiktherapie? Mit 

Zuhören! Die SchülerInnen sitzen im Kreis und 

hören auf Samar Andoni. Die 38-Jährige erklärt 

die Regeln, die für die kommende Stunde gelten: 

Um eine vertrauensvolle Atmosphäre zu schaffen, 

sollen alle respektvoll und friedlich miteinander um-

gehen. Anschließend stellen die Kinder sich selbst 

beim Singen eines Liedes vor – und dann geht 

es los mit dem gemeinsamen Musizieren auf 

Trommeln, Flöten und Rasseln. 

Auch der eigene Körper wird genutzt, 

um Musik zu machen und sich 

dazu im Raum zu bewegen. Zum 

Ausklang der Stunde singt die  

Gruppe ein Lied, in dem sich 

alle voneinander verabschie-

den. „In diesem geschützten 

Rahmen können die Kinder 

Selbstvertrauen gewinnen, 

Kreativität entwickeln und 

ihre motorischen Fähig-

keiten ausbauen“, sagt 

Andoni. 

Langfristig helfe das 

Programm den Kin-

dern dabei, ihre Emp-

Selbstvertrauen und Talente stärken
Musiktherapie für Kinder in Beit Sahour

Sami, machst du 
selbst Musik?
Bis vor einem Jahr habe 

ich bei Brass vor Peace 

Trompete gelernt, was 

mir auch Spaß gemacht 

hat. Dann hatte ich je-

doch die Möglichkeit, 

mit Karate anzufangen 

und musste mich für 

eine Sache entscheiden. 

Also hast du dich für 
Karate entschieden?
Ja, Sport ist sehr wich-

tig für mich. Vor allem 

Fußball: Zweimal in der Woche trainiere ich. 

Zwischendurch spiele ich so oft ich kann. Mu-

sik ist jedoch ebenso wichtig für mich, auch 

wenn es eher eine Freizeitbeschäftigung 

ist. Wenn ich mit meinen Eltern im Auto un-

terwegs bin, hören wir immer Musik. Auch 

wenn ich zuhause bin. Wenn mir ein Lied ge-

fällt, dann höre ich es 

gern immer wieder. 

Was magst du an den 
Liedern, die du hörst?
Alles. Damit mir ein Lied 

gefällt, muss mir alles 

gefallen: Rhythmus, Me-

lodie und Text. Ob es da-

bei Pop, Rock oder Rap 

ist, ist mir vollkommen 

egal.

Hast du aktuell ein 
Lieblingslied?
Zurzeit höre ich auf You-

Tube gern den Fußball-

Worldcup-Song „One World“ von RedOne, 

Adelina und Now United. Und das Lied „Lo-

gic“ von Ballin. Wenn ich bei YouTube nach 

Musik suche, schaue ich oft auch bei der Mu-

sikplattform „Trap Nation“ vorbei. Die Musik, 

die sie dort hochladen, trifft genau meinen 

Geschmack.

Trompete spielen oder Sport?
Sami aus Beit Jala wurde von Philipp interviewt

Mein Name ist Sami Abudayyeh, ich bin acht Jahre alt und gehe in die achte Klasse des 
evangelischen Schulzentrums Talitha Kumi. Ich lebe ganz in der Nähe in Beit Jala. Meine 
Hobbys sind Fußballspielen, Karate, Schwimmen, Kunst und Musik.

Ich bin Philipp, 20 Jahre alt und stamme aus der wunderschönen Stadt 

Dresden. Seit Mitte August bin ich im evangelischen Schulzentrum Ta-

litha Kumi als Volontär im Bereich der Grund- sowie der weiterführen-

den Schule eingesetzt. In Deutschland habe ich in meiner Freizeit viel 

Musik gemacht. Sei es im Chor oder mit der Trompete in Orchestern 

und Blas-Ensembles. Ich bin froh, dies auch im Heiligen Land fortsetzen 

zu können. Dank Brass for Peace und dem Chor in der Erlöserkirche in 

Jerusalem habe ich auch hier die Möglichkeit, mit anderen Menschen 

zusammen zu musizieren und auf diese Art und Weise auch viele neue 

Kontakte aufzubauen.D
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findungen besser ausdrücken und somit auch klarer mit anderen kommunizieren zu können. 

„Sie lernen, ihre eigenen Verhaltensweisen zu hinterfragen, andere SchülerInnen zu akzeptie-

ren und insgesamt zu rationaleren Reaktionen zu kommen“, berichtet sie.

Der Grundstein für das musiktherapeutische Angebot der Schule wurde 2009 gelegt, als Eliza-

beth Coombes, eine Therapeutin und Trainerin aus England, nach Beit Sahour kam. Sie machte 

den ersten Kurs mit Kindern, der auf große Resonanz stieß. Außerdem bildete Coombes ins-

gesamt zwölf LehrerInnen an drei evangelisch-lutherischen Schulen im Bereich Musiktherapie 

weiter. Seitdem ist das Angebot fest an der Schule in Beit Sahour, der Dar al-Kalima-Schule in 

Bethlehem und der School of Hope in Ramallah etabliert. Auch Pädagogin Samar Andoni, die 

als Sozialberaterin für die lutherischen Schulen arbeitet und das Mediations-Programm be-

treut, wurde von Coombes ausgebildet.

Gemeinsam mit LehrerInnen sucht Andoni die SchülerInnen aus, für die eine Therapie sinnvoll 

sein könnte. „Häufig sind dies Kinder, die nur schwer zu anderen Kontakt aufbauen können, 

die generell wenig Selbstvertrauen besitzen oder die hyperaktiv sind und ihre Energien nicht 

konzentriert auf eine Sache richten können“, erklärt die Pädagogin. „Das Spielen von Instru-

menten, gemeinsames Singen und ein achtsamer Umgang miteinander tun diesen Kindern 

besonders gut.“ Für die Therapie werden SchülerInnen aus den Klassenstufen eins bis fünf 

ausgewählt.

Einer dieser Schüler ist Bisharah Salsa aus der dritten Klasse in Beit Sahour. Seine Mutter 

schrieb in einem Feedback-Bericht für die Schule: „Mein Sohn hat zwei Jahre lang an dem 

Samar Andoni und die 
Kinder in Beit Sahour

Miss Samar und die Kinder in Beit 

Sahour

Programm teilgenommen und wir sehen, wie sich sein Charakter dadurch zum Positiven ver-

ändert hat. Er hat mehr Selbstbewusstsein entwickelt und die Beziehungen zu seinen Freun-

den haben sich verbessert. Außerdem haben wir sein neues Hobby, das Trommelspielen, ent-

deckt.“ 

Bishara habe seine Fähigkeiten in vielerlei Hinsicht ausbauen können, schreibt seine Mutter. 

„Durch die Musiktherapie hat er gelernt, seine Energie sinnvoll zu nutzen. Und dank der Beglei-

tung durch Samar Andoni hat er sich während der letzten zwei Jahre stets weiterentwickelt. Er 

lernte, anderen zuzuhören und die Regeln der Gruppe zu akzeptieren.“

Die Musiktherapie habe sich im Lauf der neun Jahre als gute Methode erwiesen, erklärt Andoni. 

„Sie trägt zur psychischen Gesundheit der einzelnen Kinder bei, hat aber auch das gesamte 

Schulklima verbessert“. Deshalb ist die Therapie mittlerweile fest im Programm der drei luthe-

rischen Schulen verankert und wird jährlich evaluiert und verbessert.

Samira wurde im Rahmen des Ökumenischen Freiwilligenprogramms des Berliner Missions-

werkes für ein Jahr an die Schule Beit Sahour entsandt. In Zusammenarbeit mit Salameh Bishara, 

dem Koordinator der drei Schulen in Trägerschaft der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Jorda-

nien und im Heiligen Land (ELCJHL), schrieb sie diesen Bericht.

Musiktherapie wird 
auch an der luthe-
rischen Dar Al-Kalima-
Schule in Bethlehem 
angeboten.
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Menschen, die ein Leben führen wie Reem Handal es tut, sind erfüllt von einer Idee 
– von einer Vision, die über den Alltag weit hinausgeht. Handal ist Musiklehrerin und 
Chorleiterin in Talitha Kumi. Sie ist außerdem Direktorin der Musikakademie in Beit Jala 
und hat vier Kinder. Sie ist in der Jury des Wettbewerbs „Jugend musiziert“, führt mit 
ihren SchülerInnen selbst komponierte Musikstücke in sozialen Einrichtungen auf und 
ist viel auf Reisen. Sie arbeitet eigentlich immer. Nun hat sie ein großes Projekt in An-
griff genommen: ein Musical- und Opernhaus für Palästina.

Von Silke Nora Kehl

Ein typischer Tag im Leben von Reem Handal: Früh am Morgen fährt die 45-jährige Musikleh-

rerin nach Talitha Kumi. Dort steht neben dem regulären Unterricht auch die Generalprobe 

mit dem Chor an, der demnächst in der Region Bethlehem auftritt. Außerdem bereitet Handal 

einige SchülerInnen auf den Wettbewerb „Jugend musiziert“ vor. Ihre Schützlinge haben es 

schon oft von der regionalen in die internationale Auswahl geschafft: 2017 belegten Geigerin 

Lamar Elias und Mandolinenspieler Rami Al Araj bei „Jugend musiziert“ in Alexandria den er-

sten Platz, 2018 gehörte Handal zur Jury des Wettbewerbs in Istanbul. 

Auf dem Weg nach Hause macht Handal noch bei der Behörde für Bildung und Erziehung halt, 

wo sie eine Genehmigung einholen muss. Dann kauft sie auf dem Markt frisches Gemüse und 

Fleisch, das sie für ihren Mann und ihre drei Kinder, die noch Zuhause in Bethlehem leben, zube-

reitet. Ihre älteste Tochter ist bereits verheiratet. Am Nachmittag fährt Handal zurück Richtung 

Beit Jala: Sie unterrichtet dort bis zum Abend an der Musikakademie, die sie selbst mit anderen 

MusikerInnen während der Ersten Intifada gegründet hat und deren Direktorin sie seit 1998 ist. 

Zehn LehrerInnen unterrichten an der Musikschule, etwa 100 SchülerInnen kommen jede Wo-

che und lernen Geige, Cello, Klavier, Flöte, Schlagzeug, Laute oder Gitarre. „Als wir die Akade-

mie in Bethlehem gegründet haben, erschien die Situation hier perspektivlos, denn während 

der Ersten und Zweiten Intifada gab es für Jugendliche nicht viele Möglichkeiten“, erinnert sich 

Handal. „Wir wollten die jungen Menschen davon abhalten, mit Steinen zu werfen. Wir sahen in 

der Musik eine Chance für sie, sich selbst auszudrücken und auch einen gewissen Halt zu fin-

den.“ Mittlerweile ist die Musikakademie in ein Gebäude am Stadtrand Beit Jalas umgezogen.

„Einige unserer SchülerInnen spielen auf hohem Niveau“, erklärt Handal, „sechs von ihnen 

sind so gut, dass sie bei öffentlichen Konzerten auftreten können.“ Mit einigen ihrer Schüle-

rInnen und weiteren ehrenamtlichen MusikerInnen im Alter 

zwischen acht und fünfzig Jahren studiert Handal ein Mu-

sical ein. Sie hat bereits in kleinem Rahmen selbst kompo-

nierte Musicals aufgeführt: in Einrichtungen für SeniorInnen 

oder Menschen mit Behinderungen. Doch das neue Musical 

ist ein noch größeres Projekt.

„Wir werden es im Bethlehemer Convention Palace auffüh-

ren“, sagt Handal, einem Gebäude mit 1000 Plätzen. Die mu-

sikalische Leitung hat Milad Fatouleh, ein professioneller jun-

ger Opernsänger aus Bethlehem, der in den letzten Jahren 

an italienischen Opernhäusern aufgetreten ist. „Das Musi-

cal ist ein erster Schritt“, so Handal, „perspektivisch möch-

ten wir auch Opern aufführen, aber Musicals sind für unsere 

SängerInnen zunächst leichter zu realisieren“.

Gemeinsam mit Dr. Michael Sansour, dem Vizepräsidenten  der Bethlehemer Universität und 

Georg Bassous, dem Manager des Convention Palace, sowie einem Vorstandsmitglied der Mu-

sikakademie reiste Handal 2017 für drei Wochen durch die USA: In der von der amerikanischen 

Regierung geförderten Reise hospitierte das Bethlehemer Team an Opernhäusern wie der Me-

tropolitan Opera in New York und der San Francisco Opera. „Wir wollten lernen, was zur logis-

tischen Planung und Einrichtung eines Opernhauses gehört: von der Organisation der Bestuh-

lung über die Beleuchtung bis hin zu Kostümen und Inspizienz“, so Handal. „Unsere Reise war 

von sehr intensiven Treffen und Impulsen geprägt.“

Seit Herbst laufen nun die Proben mit Sänger Milad Fatouleh, den Handal auch als Jury-Mit-

glied des schulinternen Wettbewerbs „talitha idol“ (siehe Seite 43) gewinnen konnte. Sie selbst 

beherrscht übrigens Klavier und Keyboard, Flöte und Trommel. Sie singt und sie komponiert. 

Und sonntags spielt sie Orgel beim Gottesdienst in der Geburtskirche. Auf die Frage, wie sie all 

das zeitlich und kräftemäßig bewältige, antwortet Reem Handal: „Ich liebe Musik“.

„Ich liebe Musik“
Lehrerin und Chorleiterin 
Reem Handal im Porträt

Reem Handal bei ihrer Reise 
durch die USA
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Mit der zweiten Zeile wollte ich sowohl auf das „Wort Gottes“ Bezug nehmen, als auch auf die 

Dimension des göttlichen Versprechens hinweisen.

Im weiteren Schaffensprozess liefen mehrere Gedanken parallel: So suchte ich starke Begriffe, 

die ich der „Hoffnung“ zur Seite stellen konnte. Und mir wurde bald klar, dass neben Gottes 

„Wort“ auch die Begriffe „Sohn“ und „Geist“ fast zwingend zu erwähnen wären.

So kam es zu den beiden folgenden Strophen:

„Der Liebe Sinn geben und sie leben,

dazu hat uns Gott den Sohn gegeben.“

„Der Freiheit Raum schaffen und sie leben,

dazu hat uns Gott den Geist gegeben.“

Jetzt hatte ich also drei Zweizeiler, was so allein noch etwas mager für einen Liedtext ist. Ge-

schult durch viele Jahre des Schreibens, folgte recht schnell die nächste Idee: Es lag auf der 

Hand, die beiden Dreiergebilde „Hoffnung, Liebe, Freiheit“ und „Wort, Sohn, Geist“ wieder zu 

bündeln zu einem Refrain.

Meinen fertigen Text legte ich dann in die Bürofächer des Propstes Wolfgang Schmidt und des 

Kantors, also meines Freundes Gunther Martin Göttsche. Am Morgen des 7. März, an meinem 

Geburtstag, fand ich auf der Kommode vor unserem Bethlehem-Zimmer ein Blatt Papier, ver-

ziert mit einer grünen Schleife: Es war das von Gunther auf meinen Text komponierte Lied.

Noch am selben Abend haben wir es bereits im Chor gesungen. Eine Woche später gab es ei-

nen vierstimmigen Satz dazu, und wieder zwei Wochen später haben wir es im Gottesdienst 

mit Chor und einer kleiner Instrumentengruppe uraufgeführt. Nicht lange danach hat der 

Münchner Strube Verlag das Lied schon als Einzelausgabe gedruckt. Diese besonders schö-

ne „Geburt“ und der Werdegang meines Liedes fallen sicher aus dem Rahmen. Ich bin sehr 

dankbar dafür, dass ich den Text schreiben konnte und dass so eine wunderbare Melodie dazu 

entstanden ist. Ach ja: Damals war auch eine amerikanische Organistin dabei, die eine Über-

tragung des Liedes ins Englische schuf mit dem Titel „The gift of hope“.

Eckart Bücken ist Textautor zahlreicher geistlicher Lieder: Musiker wie Fritz Baltruweit, 
Reinhard Horn und Thomas Quast haben seine Werke vertont. In Jerusalem entstand 
2017 das Lied „Die Hoffnung stark machen“ – in Zusammenarbeit mit Gunther Martin 
Göttsche, der zu der Zeit als Kantor an der Erlöserkirche arbeitete. Hier gibt uns der 
Autor einen Einblick in den Entstehungsprozess des Jerusalemer Liedes.

Von Eckart Bücken

Würde ich gefragt, wie viele Liedtexte ich schon geschrieben habe – ich wüsste es gar nicht 

mehr. Mittlerweile sind es so viele, dass es auch für mich selbst eine Überraschung ist, wenn 

ich irgendwo einen Text aufstöbere, an den ich mich kaum oder gar nicht mehr erinnere. 

Manch einer von Ihnen verbindet mit meinem Namen vielleicht das eine oder andere Kirchen-

lied. Jedenfalls dann, wenn Sie auch die Textautoren geistlicher Lieder im Blick haben.

Einer meiner schon länger bekannten und vielgesungenen Liedtitel ist „Gott gab uns Atem, 

damit wir leben“. Es ist 1982 entstanden und wurde von Fritz Baltruweit vertont. Wenn man 

so will, sind also Liedtexte mein Metier. Und es ist mir eine große Freude, dass ich dadurch mit 

anderen Musikern zusammenarbeiten konnte. Mit vielen bin ich befreundet, auch mit Gunther 

Martin Göttsche. Zunächst kannte ich von ihm nur seinen Namen, der unter Liedern stand, die 

mir begegneten: Er hatte die Sätze dazu geschrieben. Bevor wir uns 2008 persönlich kennen-

lernten, kannte Gunther mich, wie er einmal spaßeshalber meinte, durch die GEMA.

Unser gemeinsames Lied ist im März 2017 in Jerusalem entstanden und für uns beide etwas 

ganz Besonderes. Meine Frau Maya und ich waren für ein halbes Jahr als „Café-Volontäre“ im 

Heiligen Land, um das gerade offiziell eröffnete Café Kreuzgang in der Propstei der Jerusa-

lemer Erlöserkirche zu leiten. Dort trafen wir das uns befreundete Paar Heidrun und Gunther 

Göttsche wieder. Gunther war von 2013 bis 2018 als Kirchenmusiker an der Erlöserkirche tätig, 

Heidrun pendelte als Sängerin und Gesangspädagogin in diesen Jahren zwischen Deutschland 

und Israel hin und her.

Zum Text für das Lied „Die Hoffnung stark machen“ hat mich am letzten Sonntag im Februar 

2017 eine Predigt von Propst Wolfgang Schmidt inspiriert. Die Kernworte dieser Predigt waren 

für mich „Hoffnung leben“ und „Hoffnung stark machen“. Das hat mich umgetrieben und so sehr 

beschäftigt, dass es nicht lange dauerte, bis ich die ersten beiden Zeilen auf dem Papier hatte:

„Die Hoffnung stark machen und sie leben,

dazu hat uns Gott sein Wort gegeben.“

Die Hoffnung stark machen
Ein Lied aus Jerusalem

Eckart Bücken wurde 1943 in Berlin geboren, aufgewachsen ist er in Aachen. Am 

Katechetischen Seminar in Düsseldorf machte er eine Ausbildung zum Gemein-

dehelfer und ging danach ein Jahr lang als Freiwilliger für Aktion Sühnezeichen 

Friedensdienste nach Jerusalem. Später studierte er Sozialkunde, wurde Referent 

für Kulturelle Bildung an der Akademie Remscheid und später zuständig für Kultur-

arbeit im landeskirchlichen Amt für Jugendarbeit in Düsseldorf. In den 1960er Jah-

ren begann er, Texte für geistliche und andere Lieder zu verfassen. Viele Jahre war 

Bücken Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft Musik in der Evangelischen Jugend.

MUSIK IM HEILIGEN LAND

Einen Abdruck des einfachen 

Notensatzes finden Sie auf der 

Rückseite dieser Ausgabe.
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So schnell mein Jahr bei Brass for Peace auch verflog, so bereichernd war es an einzigartigen 

Erfahrungen, wunderschönen Begegnungen und wohlklingender christlicher Ensemblemusik. 

Als ich im Büro in Talitha Kumi saß, um meinen Abschluss-Rundbrief für das Programm zu ver-

fassen, schaute aus dem Fenster und ließ meinen Gedanken freien Lauf. Dabei blieb mein Blick 

am hell beleuchteten Checkpoint im orangeroten Sonnenuntergang hängen.

Ich erinnerte mich an die Einreise vor elf Monaten, als ich mir einen Checkpoint kaum vorstel-

len konnte und ich mich fragte, wie man wohl einen Checkpoint überquere und vor allem, wie 

man es organisiere, auf israelischer Seite mit allen Schülern gemeinsam Auftritte zu spielen. 

Während dieses Gedankengangs fiel das zentrale Wort, welches auch die Antwort auf die Fra-

ge ist, was mein Jahr hier so besonders machte: „gemeinsam“. Schon wenige Tage nach der 

Ankunft im Heiligen Land bemerkte ich, dass ich bei Brass for Peace Teil einer tollen Gemein-

schaft war, die mich herzlich aufnahm und von der ich nur schwer Abschied nehmen konnte.

Gemeinsam mit den hochmotivierten SchülerInnen erlebten meine Mitfreiwillige Helena und 

ich breitgefächerte musikalische Ereignisse, die uns täglich enger in die Brass for Peace-Fami-

lie eintauchen ließen und uns mit dem Projekt sowie mit der palästinensischen Kultur zusam-

menschweißten. Denn vor Ort einen Auftritt auf die Beine zu stellen, erforderte intensivere 

Vorbereitungen als in Deutschland. Das Engagement aller war gefordert: von Sopran bis Bass, 

von den absoluten AnfängerInnen bis zu den Fortgeschrittenen. Und alle machten mit! Als Pa-

radebeispiel fällt mir das Märzkonzert zum Thema Filmmusik ein, welches für mich das Brass 

for Peace-Highlight des gesamten Jahres war.

Ich werde nie vergessen, dass nur sieben Wochen vor dem Konzert gewisse Showelemente, 

wie zum Beispiel der auf Leinwand gezeigte Live-Film mit Lichtshow zum vier- bis achtstim-

migen Filmmusikbläsersatz, nicht realisierbar erschienen. Angespornt von lebhaftem Teamgeist 

und Ehrgeiz, arbeitete jedes Ensemblemitglied eifrig an der Umsetzung der Showideen. Mir 

wurde klar, dass mit solch einer Gemeinschaft alles möglich war. Von Woche zu Woche probten 

wir mit viel Liebe zum Detail, besprachen weitere Film- und Lichtelemente und wuchsen auf 

sozialer Ebene mit unseren jungen MusikerInnen mehr und mehr zusammen. Unser Fahrer 

Khaled beschrieb die Atmosphäre in der Konzertvorbereitung mit besonderen Worten „Girls, 

with this team you can fight the world“, was unseren Teamgedanken auf den Punkt brachte.

Nach dem Konzert stand die nächste musikalische Jahreszeit auf dem Kalender: Ostern. Da-

durch, dass das Ensemble vom Konzert noch hervorragend eingespielt war, meisterten wir 

drei Gottesdienste in zwei Städten an nur einem Tag, darunter den Open-Air-Ostergottesdienst 

auf dem Ölberg und den Ostergottesdienst in Bethlehem.

Parallel zu unseren Auftritten konnten wir neue begeisterte AnfängerInnen finden, die in Talitha 

Kumi ins Brass for Peace-Büro kamen, uns Volontärinnen jede Woche aufs Neue mit leuchten-

den Augen begrüßten und stolz die ersten Töne auf ihren Instrumenten spielten. Für mich ist 

Wunderbare Gemeinschaft
Mein Jahr mit Brass for Peace

Einen Jugendposaunenchor in der Region Bethlehem leiten: Das bedeutet, etwa 60 Kin-
der und Jugendliche musikalisch zu betreuen. Geprobt wird jeden Freitag in der Weih-
nachtskirche, in der Woche wird an den drei evangelisch-lutherischen Schulen der Re-
gion unterrichtet: in Beit Jala, Bethlehem und Beit Sahour. Jedes Jahr entsendet das 
Berliner Missionswerk gemeinsam mit dem Verein Brass for Peace zwei VolontärInnen, 
die vor Ort Proben sowie viele Konzerte und Auftritte eigenverantwortlich auf die Bei-
ne stellen. Eine ehemalige Freiwillige berichtet.

Von Melanie Maria Warschun

MUSIK IM HEILIGEN LAND
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dies ein erfüllendes Geschenk, welches ich frohen Herzes und eingepackt in Geschenkpapier 

der Sorte „Erinnerung“ mit nach Hause nehme.

Gern möchte ich noch eine Geschichte aus der Arbeit aufgreifen, die mich besonders berührt 

hat. Sie handelt von meinem 11-jährigen Schüler Mohammad, dessen Mutter seit Jahren in der 

Dar Al-Kalima-Schule als Putzfrau arbeitet. Seitdem mein arabischer Wortschatz ausreichend 

gewachsen war, um mich 

mit ihr unterhalten zu kön-

nen, berichteten wir uns 

nach dem Unterrichten 

stets die Neuigkeiten aus 

Bethlehem und Umgebung 

bei einem leckeren ara-

bischen Minztee.

Einmal schweiften wir 

vom Thema ab und sie 

erzählte mir, dass sie mit 

Mohammad, ihrem jüngs-

ten Sohn Mahdi und ihrem 

erkrankten Ehemann im 

Flüchtlingscamp Deheis-

he unter sehr einfachen 

Bedingungen lebe und 

die Camp-Wege nachts 

manchmal von Soldaten 

belagert werden. Sie sagte, dass sie keine Nacht ruhig schlafen könne und auch tagsüber nicht 

genau wisse, ob sie ihr kleines Haus nach ihrer Arbeit noch so vorfinden würde, wie sie es we-

nige Stunden zuvor verlassen hatte, da die Soldaten oft die Camp-Eingänge mit Militärfahrzeu-

gen versperrten und niemand wisse, was im Camp derzeit passiere.

Während unseres Gespräches spielten ihre Kinder und ein Anfängerschüler im Nebenraum ein 

paar Töne und stolzierten kurze Zeit später mit ihren Instrumenten an uns vorbei. In diesem 

Moment wurde mir klar, dass Brass for Peace seinem Namen alle Ehre macht und nicht nur 

Musik und Gemeinschaft, sondern auch Peace ins Leben der Kinder bringt. Es ist herzerwär-

mend zu sehen, wie die Kinder strahlen, wenn sie gemeinsam musizieren und dabei ihr Leben 

im angespannten und teilweise ärmeren Umfeld vergessen können.

Mohammad spielt bereits seit knapp drei Jahren Trompete, kann aber aufgrund der dichten 

Bebauung des Camps mit unisolierten Häusern nicht zu Hause üben. Im Trompetenunterricht 

äußerte er immer wieder den Wunsch, mit den anderen Kindern im freitäglichen Anfängeren-

semble spielen zu wollen. Seine 

bläserischen Fähigkeiten reichten 

dafür noch nicht aus, was ihn zum 

Üben anspornte – was jedoch zu 

Hause nicht möglich war. Trotz 

seines Ehrgeizes und verschie-

dener Lehrmethoden erreichte er 

den Ton F nur mit Mühe, sodass 

ich ihm daher eines Tages ein Bü-

gelhorn zum Ausprobieren mit-

brachte. Dies veränderte den jun-

gen Musiker von Grund auf. Noch 

in derselben Stunde spielte er 

eine B-Dur Tonleiter fehlerfrei.

Nach wenigen Wochen konnte 

er bereits in das freitägliche An-

fängerensemble einsteigen. Dort 

traf er sogar zwei seiner besten 

Freunde, die Zwillinge Ahmad 

und Ashraf aus Talitha Kumi, die vorher Mohammads Klassenkameraden in der Dar Al-Kalima-

Schule gewesen waren. Mohammad erklärte mir, dass sie beste Freunde gewesen seien, aber 

durch den Schulwechsel den Kontakt verloren hätten. Nun treffen sie sich wöchentlich in den 

Freitagsproben, musizieren gemeinsam und machen in der Probenpause hier und da kleine 

Faxen am Rande.

Ich bin sehr dankbar dafür, dass ich das außerordentliche Projekt Brass for Peace mit 60 Schü-

lerInnen vor Ort unterstützen, begleiten und voranbringen durfte. Mein Herz wird sicher für 

immer an der Brass for Peace-Familie hängen und so werde ich noch lange mit den Schülern 

Kontakt halten.

Melanie Maria Warschun war bis Juli 2018 Volontärin für Brass 

for Peace. Sie studiert Orchesterleitung und Musikpädagogik 

in Augsburg. Zuvor hat sie als Jungstudentin in Detmold Horn 

studiert und eine C-Kirchenmusikausbildung absolviert. Nach 

ihrem Volontariat bei Brass for Peace wurde sie von der Bun-

despolizei beauftragt, Musikseminare beim palästinensischen 

Polizeiorchester zu halten – in Kooperation mit dem deutschen 

Vertretungsbüro in Ramallah. Zurzeit strebt sie eine Karriere 

beim Auswärtigen Amt an.

Im Innenhof der Erlöserkirche

Selbst entworfenes Brettspiel zum Notenlernen, 
Sommercamp 2018

MUSIK IM HEILIGEN LAND



30 |  IM LANDE DER BIBEL 03/2018 IM LANDE DER BIBEL 03/2018  | 31 

Anhalt
Pfr. Hans-Justus Strümpfel
Parkstr. 8
06846 Dessau-Rosslau
Fon: 0340 - 221 29 40
struempfel.dessau@googlemail.com

Baden
Pfarrer Wolf Eckhard Miethke
Hohlweg 11
85051 Ingolstadt 
miethke.wolf@t-online.de

Bayern
Pfr. Hans-Jürgen Krödel
Langonerstr. 8
82377 Penzberg
Fon: 08856 - 804 89 90
hans-juergen.kroedel@gmx.net

Pfr. Ernst Schwemmer
Ölbergstr. 5 
93449 Waldmünchen
ernstschwemmer@web.de

Dekan Martin Steinbach
Schützenweg 10 
83646 Bad Tölz
Fon: 08041 / 76 12 73 – 31
Mail: martin.steinbach@elkb.de

Berlin Branderburg
Dr. Harald Iber, GesD i.K. aD
Hampsteadstr. 23c
14167 Berlin 
Fon: 030 - 8736334
Mail: har.iber@gmx.de

Braunschweig:
Propst i. R. Matthias Blümel
Seekannenring 7A
38446 Wolfsburg
Fon.: 05363 99 89 287
Fax: 05363 99 81 604
matthias.bluemel@kabelmail.de

Hessen-Nassau
Pfr. Matthias Kraft
Breslauer Str. 8a
65307 Bad Schwalbach
Fon: 06124 727 53 57
matthias.m.kraft@web.de

Pfr. Thomas Sinning
Tucholskystraße 92
60598 Frankfurt
Fon: 069 68 58 25
sinningfrankfurt@aol.com

Hannover
Mag. theol. Gerd Brockhaus, 
P. i. R.
Große Pranke 13
30419 Hannover 
Fon: 0511 – 64 22 14 20
Mobil: 0175 – 5232126
brockhaus@marienwerder.de

Pfr. Dr. Frank Foerster
Kurt-Schumacher-Allee 25
30851 Langenhagen
Fon: 0511 - 679 14 304
Mail: frank.foerster@evlka.de

Pastor Michael Wabbel
Kirchenstraße 4
21244 Buchholz
Fon: 04181 – 216 88 22
MuSWabbel@t-online.de

Mitteldeutschland
Stephen Gerhard Stehli
Hegelstr. 36,II
39104 Magdeburg
Fon: 0391 – 567 76 50 (d)
Fon: 01520 – 159 31 68 (p)
sg.stehli@web.de

Nordkirche
Pastor Andreas Schulz-Schönfeld
Olandstraße 17
25821 Bredstedt
Fon: 04671 – 91 12 29 (d)
schuschoe@gmx.de

Oldenburg
Pfr. Tom Oliver Brok
Geestweg 9 a
26316 Varel
Fon: 04451 – 45 85
pastor@brok.de

Pfalz/Saar:
Pfr. Jörg Schreiner
Im Winkel 14
67273 Weisenheim am Berg
Fon: 06353 – 12 57
schreiner.weisenheim@gmx.de

Dr. Wolfgang Wittrock
Am Harzhübel 120 
67663 Kaiserslautern
Fon: 0631 – 132 48
ute.wolfgang.wittrock@t-online.de

Rheinland:
Pfn. Dr. Beate Sträter
Ev. Schulreferat Bonn/ 
Haus der Ev. Kirche
Adenauerallee 37
53113 Bonn
Fon: 0228 – 68 80 185 (d.)
b.straeter@schulreferatbonn.de

Pfarrer Jan Christofzik
Henningsweg 14
47509 Rheurdt
Tel 02845 / 949865
jan.christofzik@ekir.de

Sachsen
Pfr. Frank Meinel
St. Wolfgangskirche 
Martin-Planer-Weg 4

08289 Schneeberg
Fon: 03772-38 15 01
pfarrer-fmeinel@t-online.de

Pfarrer Dr. Jörg Schneider 
Leutewitzer Ring 70
01169 Dresden
jg-schneider@t-online.de

Westfalen:
Pfr. Eberhard Helling
Lessingstrasse 7
32312 Lübbecke
Fon: 05741 - 52 55
eberhard.helling@gmx.de

Pfn. Annegret Mayr
Giersbergstraße 30
57072 Siegen
Fon: 0271 – 511 21
annegret.mayr@kk-si.de

Württemberg:
Bernard Cantré, OStR i. R.
Jagststraße 14 
74592 Kirchberg/Jagst 
Fon: 07954 – 85 08 
bernard.cantre@t-online.de

Susanne Blatt
Evangelische Kirchengemeinde 
Leutenbach
Rotenbühlstr.28
71397 Leutenbach
Telefon: 07195-910296

Österreich:
Landessuperintendent
Pfr. Thomas Hennefeld
Schweglerstr. 39
A-1150 Wien 
Fon: 0043 – 699 18 87 70 56
t.hennefeld@evang.at

Impressum
Im Lande der Bibel ist eine Zeitschrift zur Information über evange-
lische Arbeit im Nahen Osten für die Mitglieder des Jerusalemsvereins 
und Freunde und Förderer der Arbeit und erscheint dreimal jährlich.
Vorsitzender des Jerusalemsvereins: Bischof Dr. Hans-Jürgen Abromeit

Herausgeber:
Berliner Missionswerk der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-
schlesische Oberlausitz im Zusammenwirken mit dem Jerusalemsverein
Georgenkirchstr. 69/70, D - 10249 Berlin
www.berliner-missionswerk.de
www.jerusalemsverein.de

Mitglieder des Redaktionsausschusses:
Dr. Hans-Jürgen Abromeit, Matthias Blümel, Jens Nieper
Redaktion: Silke Nora Kehl, Jutta Klimmt, Jens Nieper, V.i.S.d.P.: Direktor 
Roland Herpich  
Artikel, die mit vollem Namen gekennzeichnet sind, geben  
nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder.

Korrekturen: Christiane Carmesin

Bildnachweis: Adrainne Gray/ELCJHL: Titelbild, 3, 41, 42; Brass for 
Peace: 5, 11, 26, 28, 29; ELS Beit Sahour: 6, 20, 39; Silke Nora Kehl: 22; 
Reem Handal (privat): 23; Anette Pflanz-Schmidt: 25; Hermann Kuntz/
privat: 33, Yousef Tushyeh/Talitha Kumi: 34; Jerusalemsverein: 35; Talitha 
Kumi: 43 (oben); Cuvillier Verlag: 44; Calwer Verlag: 45; Abdruck des  
Notensatzes mit freundlicher Genehmigung des Strube Verlages: 48;  
alle anderen Bilder: im Auftrag des Berliner Missionswerkes.

Layout: Jana Müller-Heuser

ISSN-Nr. 0019-2597

Unsere Bankverbindung
Konto des Jerusalemsvereins im Berliner Missionswerk
Evangelische Bank
IBAN: DE66 5206 0410 0003 9097 60
BIC: GENODEF1EK1

Geschäftsstelle des Jerusalemsvereins  
im Berliner Missionswerk
Georgenkirchstr. 69/70  
D- 10249 Berlin
Fon: 030 - 243 44 -195/-192  
Fax: 030 - 243 44 124

nahost-jv@berliner-missionswerk.de
www.jerusalemsverein.de

Vertrauensleute des Jerusalemsvereins

Auskünfte über unsere Arbeit bekommen Sie in den Landeskirchen
www.berliner-missionswerk.de www.jerusalemsverein.de



32 |  IM LANDE DER BIBEL 03/2018 IM LANDE DER BIBEL 03/2018  | 33 

 

Der Jerusalemsverein trauert um Pfarrer i. R. 
Hermann Kuntz, der am 19. Oktober in Kai-
serslautern verstorben ist.

Sein Leben (1929-2018) war erfüllt von vie-

len Engagements und Ämtern im Bereich 

Schule und Erwachsenenbildung sowie als 

Synodaler der Pfälzischen Landeskirche. Zu 

seiner Herzensangelegenheit wurden aber 

immer mehr die Begegnungen mit den evan-

gelischen Christen im Heiligen Land. Er leite-

te viele Gruppenreisen nach Israel/Palästina; 

dort war er ein hoch angesehener Gast und 

profunder Kenner des Landes.

Bei den von ihm geleiteten Studienreisen ging 

es aber nie nur um die Steine als Zeugnisse 

der biblischen Geschichte. Nein, vielmehr ging 

es Hermann Kuntz um die biblische Botschaft 

selbst, die von den Steinen bezeugt wird, und 

um die Spiritualität, die jene Steine ausstrah-

len. Andachten an den Orten biblischer Erzäh-

lungen waren stets bewegende und heraus-

fordernde Erfahrungen.

Ebenso wichtig waren ihm jedoch die Be-

gegnungen mit den Menschen, die in diesem 

Heiligen Land leben, aber immer mehr unter 

Unheil leiden – vor allem auf der palästinen-

sischen Seite der Mauer. Vielfältige Besuche 

und Gespräche waren immer Schwerpunkte 

und Höhepunkte der Begegnungsreisen von 

Hermann Kuntz, vor allem in den evange-

lischen Gemeinden und Schulen. 

Er setzte sich engagiert für Frieden und Ge-

rechtigkeit im Nahen Osten ein, und er er-

hob seine Stimme gegen Unterdrückung und 

Menschenrechtsverletzungen gegenüber den 

Menschen in Palästina. Dabei betonte er zu-

gleich stets das Recht der Menschen in Israel 

auf ihren Staat und auf ein Leben in Sicher-

heit und Frieden. So knüpfte er auch viele 

Kontakte zu israelischen Friedensgruppen 

und -aktivisten.

Hier in Deutschland engagierte sich Hermann 

Kuntz im Jerusalemsverein, sowohl als lang-

jähriges Mitglied im Vorstand in Berlin wie 

auch als Vertrauenspfarrer in der Pfalz. Mit 

großem Einsatz warb er für den Jerusalems-

verein und lud zu jährlichen Pfalztreffen ein. 

So sorgte er dafür, dass die Beziehungen zu 

den evangelischen Gemeinden und Schulen 

in Palästina immer im Bewusstsein blieben.

Sein forderndes Eintreten für Dinge, die ihm 

wichtig waren, aber auch seine Freundlich-

keit und Herzlichkeit werden uns in Erin-

nerung bleiben. Seinem vorbildlichen En-

gagement für die Unterstützung unserer 

Schwestern und Brüder im Heiligen Land füh-

len wir uns verpflichtet.

Pfr. i. R. Jörg Schreiner und Dr. Wolfgang Wittrock

Nachruf auf Hermann Kuntz

Dr. Roland Löffler ist nach sechs Jahren Amts-

zeit aus dem Vorstand des Jerusalemsvereins 

ausgeschieden. Er hat am 20. Oktober darauf 

verzichtet, wieder in den Vorstand berufen zu 

werden. Viele unserer Vereinsmitglieder ken-

nen Dr. Löffler als Moderator der vergange-

nen Jahresfeste. Er hat die Vereinsarbeit stets 

in kritischer Verbundenheit begleitet: immer 

wieder mit der Frage, wie sich der Jerusa-

lemsverein entsprechend der gesellschaft-

lichen Gegebenheiten entwickeln könne, 

immer wieder mit dem Blick auf die Partner 

im Heiligen Land, um durch das Sich-mitei-

nander-Auseinandersetzen eine gefestigte 

Beziehung zu erreichen. Löfflers Buch „Pro-

testanten in Palästina“ gehört zu den Stan-

dardwerken zum deutschen evangelischen 

Engagement im Heiligen Land. Seit 2017 ist 

Dr. Löffler Direktor der Sächsischen Landes-

zentrale für politische Bildung in Dresden. Er 

will dem Verein auch künftig verbunden blei-

ben und sich aktiv beim Aufbau einer Regio-

nalgruppe in Sachsen engagieren. Wir danken 

Dr. Roland Löffler sehr für seine Arbeit.

Dank an Dr. Roland Löffler

Dr. Hans-Jürgen Abromeit, 

Bischof der Evangelisch-Lu-

therischen Kirche in Nord-

deutschland in Greifswald, 

wurde am 20. Oktober 2018 

vom Vorstand des Jerusa-

lemsvereins als Vorsitzender 

wiedergewählt. Bischof Dr. 

Abromeit über seine Ziele für 

die kommenden Jahre: „Wir 

sind ein Verein mit vielen för-

dernden und relativ wenigen 

aktiven Mitgliedern. Ich wün-

sche mir, dass es uns sowohl 

gelingt, den für die Naho-

starbeit des Berliner Missi-

onswerkes aufgebrachten 

Spendenanteil zu halten, ja 

vielleicht sogar zu steigern, 

als auch die Beteiligung bei 

Jahresfest und Mitglieder-

versammlung zu verbessern. 

Außerdem haben wir uns 

im Vorstand vorgenommen, 

eine Diskussion über unsere 

zukünftige Strategie zu füh-

ren. Davon erwarte ich mir 

wichtige Weichenstellungen 

für die zukünftige Arbeit.“ 

Wir gratulieren Bischof Dr. 

Abromeit herzlich zur Wie-

derwahl!

Bischof Abromeit als Vorstandsvorsitzender bestätigt

AUS DEM JERUSALEMSVEREIN

Hermann Kuntz  
im Heiligen Land
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Neuer Schulleiter 
in Talitha Kumi
Matthias Wolf stellt sich vor

Sehr geehrte Leserinnen und Leser,

seit dem 1. August bin ich Leiter des Bil-

dungszentrums Talitha Kumi. Gern möchte 

ich mich Ihnen vorstellen. Studiert habe ich 

Romanistik und Anglistik für das gymnasiale 

Lehramt und wurde nach dem Referendari-

at in den hessischen Schuldienst übernom-

men. Nach vier Jahren als Lehrer wurde ich 

gefragt, ob ich beim Aufbau einer christlichen 

Schule in Nordthailand mitarbeiten wolle: der 

Christlichen Deutschen Schule in Chiangmai.

Nicht ahnend, vor welch besondere Aufga-

ben und Herausforderungen uns der Aufbau 

dieses Schultyps nach deutschen Vorgaben 

stellen würde, haben meine Frau und ich uns 

zu diesem Einsatz durch die Marburger Missi-

on und die Church of Christ in Thailand (CCT) 

berufen lassen. Da diese Schule noch keine 

Anerkennung aus Deutschland besaß, habe 

ich mich vom Staatsdienst beurlauben lassen 

und arbeitete als Ortslehrkraft: zunächst als 

Lehrer, später als stellvertretender Schullei-

ter. Diese Arbeit war faszinierend, handelte 

es sich doch um Pionierarbeit. Mit dem Ziel, 

einen Schulbetrieb nach deutschen Vorgaben 

zu schaffen. 2001, nach der Geburt unserer 

Tochter Valerie, kehrten wir nach Deutsch-

land zurück.

Vier Jahre später – inzwischen war unser 

Sohn Christopher geboren – sind wir nach 

einigem Nachdenken, Überlegen und Beten 

noch einmal als Familie dem Ruf nach Chi-

angmai gefolgt: Dieses Mal wurde mir die 

Schulleitung übertragen. In meinen sechs 

Jahren als Direktor gelang es uns, die Schule 

ins Boot der Deutschen Auslandsschulen hi-

neinzuholen – mit großer Unterstützung der 

staatlichen deutschen Stellen und des Trä-

gers. Nach unserer Rückkehr nach Deutsch-

land 2011 war ich als Lehrer in einem Schul-

leitungsteam tätig und durfte zwei Jahre lang 

als abgeordnete Lehrkraft im Hessischen Kul-

tusministerium Erfahrung in der Schulverwal-

tung sammeln.

Von Talitha Kumi hatte ich durch meine Ver-

bindungen zum deutschen Auslandsschulwe-

sen bereits gehört. Als ich erfuhr, dass dort 

ein neuer Schulleiter gesucht wurde, war 

mein Interesse an dieser Aufgabe groß. Nun, 

nach etwa vier Monaten im Amt, darf ich sa-

gen, dass ich meine Entscheidung nicht be-

reut habe. Ich habe eine Schule vorgefunden, 

die durch die Arbeit meines Vorgängers, Rolf 

Lindemann, bestens aufgestellt ist. Motivierte 

MitarbeiterInnen, ein wunderschönes Schul-

gelände sowie eine gute Ausstattung zeich-

nen diese Schule aus.

Und dennoch tun sich auch Arbeitsfelder auf, 

die es anzupacken gilt. Als Exzellente Deut-

sche Auslandsschule sind wir einem groß-

en Anspruch verpflichtet, den es weiterhin 

nachhaltig zu sichern gilt: zum ei-

nen durch die Qualität unseres Un-

terrichts, zum andern, indem wir 

die deutsche Sprache (wieder) at-

traktiver für unserer Schülerinnen 

und Schüler machen. Es gilt dabei 

auch, das Angebot des Deutschen 

Internationalen Abiturs (DIA) als Al-

leinstellungsmerkmal von Talitha 

Kumi im Rahmen der lutherischen 

Schulen vor Ort zu vertreten.

Es ist eine große Herausforderung, 

die Leistungsbereitschaft unserer 

Schülerinnen und Schüler zu stär-

ken und ihnen gleichzeitig nahezu-

bringen, dass der Mehrwert ihrer 

Ausbildung gerade in der bikulturellen Erfah-

rung liegt: in einer Begegnung der palästi-

nensischen mit der deutschen Identität und 

Kultur. Eine international ausgerichtete schu-

lische Ausbildung trägt so viele persönliche 

Entfaltungsmöglichkeiten in sich.

Es bedarf weiterhin einer großen Anstren-

gung, den Ausbau der so wichtigen Internats-

arbeit und des Community Colleges voran-

zutreiben. Hier begegne ich Menschen, die 

ihren Kindern trotz großer (sozialer) Not eine 

gute und behütete Ausbildung ermöglichen 

möchten. Die politische Zerrissenheit dieser 

Region hinterlässt auch Spuren bis in die Bio-

graphien der Menschen. Nicht auf alles habe 

ich eine Antwort. Gerade aufgrund unserer 

eingeschränkten finanziellen Rahmenbedin-

gungen.

Hier bitte ich auch Sie, liebe Leserinnen und 

Leser, unsere Arbeit vor Ort weiterhin treu mit 

finanziellen Mitteln und Ihren Gebeten zu un-

terstützen. Und somit ein Stück Verantwortung 

tragen zu helfen: für eine heranwachsende Ge-

neration junger Menschen im Nahen Osten. 

Insbesondere wird hier zu fragen sein, wie wir 

in Zukunft wieder mehr christliche Familien 

AUS SCHULEN UND GEMEINDEN

Pause in Talitha Kumi 
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und deren Kinder für Talitha Kumi gewinnen 

können. Denn für deren Ausbildung begreifen 

wir uns ganz besonders verpflichtet.

Sehr beeindruckt haben mich in meinen 

ersten Wochen als Direktor die vielen Ge-

spräche mit Talitha-Absolventinnen und 

-Absolventen. Oft auch bei zufällige Begeg-

nungen, beim Einkaufen oder in Beit Jala. Ei-

nige Male klang mir da mit Stolz entgegen: 

„Auch ich bin in Talitha Kumi zur Schule ge-

gangen!“ Die Lebenswege und Geschichten 

dieser Menschen – viele haben ihre Ausbil-

dung oder ihr Studium in Deutschland oder 

an einem anderen Platz der Welt absolviert – 

haben mich sehr bewegt. Und dazu angeregt, 

unsere Alumni zu Werbeträgern von Talitha 

Kumi zu machen.

In vielerlei Hinsicht werde auch ich – bei allem 

Zauber, der einem Neuanfang innewohnt – 

von den alltäglichen, unseren menschlichen 

ebenso wie den finanziellen und politischen 

Begrenztheiten immer wieder eingeholt. Dies 

spüre ich bereits jetzt, in den ersten Monaten 

meiner Arbeit. Gerade deshalb ist mir hier in 

Beit Jala das Wort aus Psalm 127,1 so wich-

tig geworden: „Wenn der Herr nicht das Haus 

baut, so arbeiten umsonst, die daran bauen.“

So werde ich quasi auf den „Vorarbeiter“ 

unserer Schulmannschaft hingewiesen. Von 

meinem schönen Haus auf dem Gelände 

blicke ich in die wunderbare Bergwelt am 

Stadtrand von Jerusalem und werde so täg-

lich an einen weiteren Vers erinnert – ganz 

so, als ob Gott uns hier in Talitha Kumi immer 

wieder buchstäblich seine Zusage vor Augen 

hält: „Wie um Jerusalem Berge sind, so ist der 

Herr um sein Volk her von nun an bis in Ewig-

keit“ (Psalm 125,2).

Diese Worte machen Mut und sind mir zum 

Leitmotiv meiner Schularbeit in Talitha Kumi 

geworden. Jeden Tag aufs Neue.

Ich grüße Sie herzlich

Ihr Matthias Wolf

AUS SCHULEN UND GEMEINDEN

Blick auf das Umland 
von Talitha Kumi
 

Einladung zum 167. Jahresfest des Jerusalemsvereins

Zwischen Pella und Amman - 
2000 Jahre Christen in Jordanien

Sonntag, Estomihi, 3. März 2019

10.30 Uhr  Festgottesdienst in der St. Marienkirche 

 Karl-Liebknecht-Straße 8, 10178 Berlin-Mitte

 Gastprediger: Pfarrer Samer Azar, Kirche zum Guten Hirten, ELCJHL Amman

14.30 – 17.30 Uhr  Festnachmittag im Kaiserin-Friedrich-Haus

 Robert-Koch-Platz 7, 10115 Berlin 
 Vorträge von Pfarrer Samer Azar und Dr. Jutta Häser, Deutsches Evange- 

 lisches Institut für Altertumswissenschaft des Heiligen Landes, Amman
 
 Der Eintritt ist frei.

Das Jahresfest wird gemeinsam veranstaltet mit dem „Förderverein für das Deutsche Evangelische 

Institut für Altertumswissenschaft des Heiligen Landes (DEI) e.V.“

Verkehrsverbindungen: 
Zur St. Marienkirche: S- und U-Bahnhof Alexanderplatz und 5 min Fußweg oder Bus 100, 200, 

M48, sowie Tram M4, M5, M6, Haltestelle „Spandauer Str./Marienkirche“.

Zum Kaiserin-Friedrich-Haus: U-Bahnhof Naturkundemuseum und 8 min Fußweg oder Bus 120, 

142, 147, 245, TXL, sowie Tram M10, M5, M8, Haltestelle „Invalidenpark“

Ort: Evangelisches Zentrum, Georgenkirchstr. 69, 10249 Berlin, Haus 3 in der 7. Etage

Verkehrsverbindung Evangelisches Zentrum: Von U-/S-Bahnhof Alexanderplatz mit Tram 4 

Richtung Zingster Str./Falkenberg bis Haltestelle „Am Friedrichshain“ oder mit Bus 200 bis  

Haltestelle „Am Friedrichshain“ 
 
Tagesordnung: u. a. Finanzbericht, Rechenschaftsbericht des Vorstands, Informationen und Anfragen

Mitgliederversammlung 
am Samstag, 2.März 2019 von 18.00 bis 20.30 Uhr 

Einladung an die Mitglieder des Jerusalemsvereins 
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„Mein Traum hat sich erfüllt”
Schüler aus Beit Sahour spielt im Nationalorchester

Individuelle Förderung spielt an den evangelisch-lutherischen Schulen in Beit Sahour, 
Bethlehem und Ramallah eine große Rolle. Neben dem Unterricht gibt es zahlreiche 
und vielfältige Bildungsangebote. Auf diese Weise entdecken die Kinder ihre Talente 
und können daran wachsen. Die Geschichte des musikalisch hochbegabten Eliyah 
Khair ist ein Beispiel dafür.

Lebenslanges Lernen und ganzheitliche Bil-

dung – die evangelisch-lutherischen Schulen 

im Heiligen Land bieten ihren SchülerInnen 

weit mehr als den Unterricht nach Lehrplan. 

„Bei uns sollen sich die Kinder auch persönlich 

weiterentwickeln“, erklärt Salameh Bishara, 

Koordinator der drei Schulen in Trägerschaft 

der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Jorda-

nien und im Heiligen Land (ELCJHL): der Dar al-

Kalima-Schule in Bethlehem, der Schule in Beit 

Sahour und der School of Hope in Ramallah.

Die Vielfalt an Angeboten ist groß. Neben 

Singen im Chor, Musikmachen in selbst ge-

gründeten Bands und unterschiedlichen 

Sport-Angeboten gibt es Coachings in den 

Bereichen Konflikt-Management und Mediati-

on sowie Unterstützung bei der Berufswahl. 

Internationale Austauschprogramme mit 

verschiedenen europäischen Ländern und 

das Programm „Model United Nations“ – ein 

Planspiel, in dem die SchülerInnen die Rollen 

von VertreterInnen der Vereinten Nationen 

einnehmen – schulen Empathie und interkul-

turelle Kompetenz.

„Diese Aktivitäten bestärken unsere Schü-

lerInnen darin, ihre eigenen Fähigkeiten und 

Interessen zu entdecken und daran zu wach-

sen“, so Bishara. „Wir möchten an unseren 

Schulen gute Voraussetzungen dafür schaf-

fen, dass unsere AbsolventInnen die künfti-

gen Führungspersönlichkeiten unserer Ge-

sellschaft werden können.“

Die Geschichte von Eliyah Khair, der in Beit 

Sahour in die elfte Klasse geht, sei ein gutes 

Beispiel dafür, wie die evangelisch-luthe-

rischen Schulen jungen Menschen in Palästi-

na den Weg in eine bessere Zukunft ebnen. 

„Eliyah besucht den naturwissenschaftlichen 

Zweig, seine schulischen Leistungen sind 

hervorragend“, berichtet Bishara. Der Schü-

ler ist musikalisch sehr begabt, neben dem 

Unterricht nimmt er seit vielen Jahren Gitar-

renunterricht und wurde im Oktober 2017 in 

das neu gegründete palästinensische Natio-

nalorchester aufgenommen.

Eliyah berichtet: „Es war an einem norma-

len Schultag im letzten Jahr, als mein Lehrer 

hereinkam und in unserer Klasse Bewer-

bungsbögen austeilte: und zwar für das pa-

lästinensische Nationalorchester! Das habe 

ich als Riesenchance für mich erkannt, denn 

ich beschäftige mich seit mittlerweile sieben 

Jahren neben der Schule intensiv mit Musik. 

Ich spiele Gitarre und habe schon sehr früh 

davon geträumt, in einem Orchester mitzu-

wirken. In den letzten Jahren habe ich als Gi-

tarrist nach einer ambitionierten Band oder 

einem Orchester Ausschau gehalten.

Also habe ich die Bewerbungsunterlagen 

ausgefüllt und wurde bald darauf zum Vor-

spielen vor einem Auswahlkomitee einge-

laden. Ihnen gefiel, wie ich das Musikstück 

spielte, und ich wurde gleich in das Orche-

ster aufgenommen. Darüber war ich sehr 

glücklich. Aufgrund meiner siebenjährigen 

Erfahrung als Gitarrist und eines Musikdi-

ploms, das ich erworben hatte, konnte ich 

die technisch-spielerischen Anforderungen 

des Nationalorchesters erfüllen.

Auch zwei meiner Mitschüler wurden für das 

Orchester ausgewählt: Issa Dawoud, der Lau-

te (Buzuk) und Michael Qassis, der Trommel 

(Durbaka) spielt. Gemeinsam repräsentieren 

wir unsere Schule Beit Sahour. Derzeit pro-

ben wir sehr viel. Wir werden von sehr 

begabten und erfahrenen Musikpro-

fessoren ausgebildet – und bald 

werden wir Konzerte in Palästina 

und Europa geben.

Mich persönlich hat es ein ganzes 

Stück selbstbewusster gemacht, 

vom Nationalorchester ausgewählt zu wer-

den. Ich bin mir nun sicherer, dass ich Talent 

habe. Außerdem lerne ich viele andere Men-

schen kennen, die – wie ich – ihr Leben der 

Musik widmen und ehrgeizig daran arbeiten, 

ihre Fähigkeiten immer weiter zu verbes-

sern.“

„Geschichten wie die von Eliyah wären ohne 

die Hilfe unserer Kirche und vieler internati-

onaler UnterstützerInnen gar nicht möglich“, 

betont Schulkoordinator Bishara. Aufgrund 

der wirtschaftlichen und politischen Situati-

on in der Westbank kämpften viele Familien 

damit, ihren Kindern eine gute schulische 

Ausbildung zu ermöglichen – oft fehlten die 

finanziellen Ressourcen. Die ELCJHL arbei-

te gemeinsam mit Partnern weltweit daran, 

dass auch Kinder aus sozial benachteiligten 

Familien einen Schulplatz bekommen und 

mit den nötigen Unterrichtsmateri-

alien ausgestattet werden.

„Wir danken all unseren Unter-

stützerInnen dafür, dass sie den 

Kindern gute Startbedingungen 

für eine erfolgreiche Zukunft 

ermöglichen!“, so Bishara.

Eliyah Khair 
spielt seit sieben 
Jahren Gitarre
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Mays Husary bei der Ecumenical Academy in Berlin

Erster Schultag nach den Ferien

Meinen Dienst als stellvertre-

tende Schulleiterin der evange-

lisch-lutherischen School of Hope 

in Ramallah trat ich im April 2017 

an. Vor allem in meinem ersten 

Jahr als Konrektorin begegnete 

mir eine ganze Reihe neuer He-

rausforderungen und Hinder-

nisse. Ich machte auch Fehler 

in dieser Zeit, vor allem jedoch 

lernte ich unglaublich viel – und 

rasch.

Mittlerweile bin ich vertraut mit den Abläufen 

an der Schule, den Vorgaben der Verwaltung, 

mit Lehrplänen sowie dem Lehrerkollegium 

und den SchülerInnen. Und ich denke, dass 

wir ab jetzt mit vereinten Kräften daran ar-

beiten können, unseren Aktionsplan für eine 

kontinuierliche Verbesserung der Schule um-

zusetzen – Schritt für Schritt.

Daran wirken viele gemeinsam mit: die Schul-

verwaltung, Direktor Naseef Muallem und 

das Kollegium sowie Dr. Charlie Haddad, 

Schulrat der Evangelisch-Lutherischen Kirche 

in Jordanien und im Heiligen Land (ELCJHL), 

und der Kirchenrat. Wir alle wollen den Kin-

dern an unserer Schule eine exzellente Aus-

bildung bieten.

Die School of Hope hat zu Beginn des Schul-

jahres 2017/2018 das neue Gebäude mit 

dem darum liegenden Campus bezogen. Die-

ser Umzug hat viel Kraft gekostet, aber die 

Anstrengungen haben sich gelohnt. Die In-

frastruktur ist besser als zuvor: So sind die 

Klassenzimmer spürbar größer – im alten 

Schulgebäude war alles sehr beengt. Außer-

dem ist nun etwa die Hälfte der Räume mit 

Projektoren ausgestattet.

Große lichtdurchflutete Klassenzimmer, Grünflächen und ein Schwimmbecken: Der neue 
Campus der School of Hope in Ramallah bietet den SchülerInnen mehr Entfaltungsmög-
lichkeiten als zuvor. Und das neue Leitungsteam von Direktor Naseef Muallem fördert in-
novative Methoden wie fächerübergreifendes Lernen und aktives Einbinden der Kinder in 
die Unterrichtsgestaltung. Nach anderthalb Jahren im Amt zieht Mays Husary, die stellver-
tretende Schulleiterin, Bilanz.

Von Mays Husary Die bessere Ausstattung erleichtert unseren 

LehrerInnen, neue Unterrichtsmethoden ein-

zuführen. Im Einklang mit dem ganzheitlichen 

Bildungskonzept der evangelisch-luthe-

rischen Schulen im Heiligen Land werden die 

SchülerInnen zu kritischem Denken und zu 

aktiver Mitgestaltung des Unterrichts ange-

regt. Wir als neue Schulleitung bestärken das 

Kollegium immer wieder darin, progressive 

Lehr- und Lernmethoden umzusetzen.

Anstatt wie zuvor eines naturwissenschaft-

lichen Labors stehen den SchülerInnen nun 

drei Labore zur Verfügung: je eines im Bio-

logie-, Chemie- und Physikraum. Und anstel-

le eines Spielplatzes gibt es auf dem neuen 

Campus zwei größere Spielplätze, die von 

Grünflächen umgeben sind. Das bietet deut-

lich mehr Platz zum Austoben in der Pause. 

Darüber freuen die Kinder sich sehr. Vor allem 

lieben sie das Schwimmbad mit 25-Meter-

Bahnen und die voll ausgestattete Turnhalle. 

Insgesamt ist unser neuer Campus eine sehr 

gute Umgebung für die SchülerInnen, weil sie 

mehr Bewegungsfreiheit haben. Das hat so-

wohl auf körperlicher als auch auf geistiger 

Ebene positive Auswirkungen.

Obgleich das Schulgebäude und die Einrich-

tung noch nicht komplett fertig gestellt sind, 

arbeiten wir in enger Zusammenwirkung mit 

der Kirche hart daran, alle anstehenden Bau-

arbeiten so schnell wie möglich abzuschlie-

ßen. Denn wir wollen eines Tages als die 

beste Schule des Landes gelten, die eine op-

timale Lernumgebung bietet.

Im nächsten Jahr soll auf dem Campus eine 

große Cafeteria eröffnet werden, die nicht 

nur unseren MitarbeiterInnen, SchülerInnen 

und deren Familien offensteht, sondern nach-

mittags zum lokalen Treffpunkt für Anwohne-

rInnen aus der Nachbarschaft, Gemeindemit-

glieder und weitere Interessierte werden soll. 

Mit der Cafeteria möchten wir künftig Einnah-

men für die School of Hope generieren.

Ich bin sehr stolz, Teil dieser beeindruckenden 

Schule zu sein. Ich werde mich meiner Rolle 

immer verpflichtet fühlen – so wie dem Auf-

trag, unsere SchülerInnen zu kreativen, tüch-

tigen, innovativen Menschen heranwachsen 

zu lassen, die eines Tages Schlüsselpositionen 

in unserer Gesellschaft einnehmen werden. 

Ich möchte gemeinsam mit allen Unterstütze-

rInnen dafür sorgen, dass die School of Hope 

zu einem noch besseren Platz wird, als sie es 

momentan bereits ist.

Auf dem Weg in eine bessere Zukunft
Die School of Hope in Ramallah

AUS SCHULEN UND GEMEINDEN
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Aus dem Schulalltag in Ramallah

Die DNA einer Erdbeere mit Hilfe von Salz, Seife, konzentriertem Ethanol und einfachen 

Filtrier-Methoden zu isolieren: Das war bislang eines unserer naturwissenschaftlichen 

Standard-Experimente im Chemieunterricht der zehnten Klasse. Doch in diesem Frühjahr 

trafen die Lehrer aus den Fachbereichen Biologie, Chemie und Physik zusammen und ent-

wickelten ein neues Konzept: Sie machten das Experiment zu einem fächerübergreifenden 

Unterrichtsinhalt der 11. Klasse. Seitdem isolieren und analysieren die SchülerInnen die 

Erdbeer-DNA weiterhin im Chemie-

labor. Anschließend jedoch lernen 

sie im Physik- und Biologieunter-

richt, welche der vier fundamen-

talen Kräfte und biologischen Ge-

setze beim Isolieren der DNA eine 

Rolle spielen.

Diese Form der Zusammenarbeit 

zwischen den Fachbereichen ist 

neu und markiert einen wichtigen 

Schritt hin zu fächerübergreifenden 

naturwissenschaftlichen Lehrme-

thoden: Um neue Entdeckungen zu 

machen, muss man über Grenzen 

hinausgehen. Das möchten wir unseren SchülerInnen auch grundsätzlich mit auf den Weg 

geben. Übrigens haben viele private Schulen in Ramallah von unserem fächerübergreifen-

den Experiment erfahren und dieses Unterrichtsmodell nun ebenfalls eingeführt.

Unser Physiklehrer Ahmad Abu Khalil besuchte im Juni Großbritannien, um an einer Weiter-

bildung zum britischen Bildungssystem teilzunehmen. In einem Seminarteil und bei Unter-

richtsbesuchen erfuhr er zum Beispiel, wie dort Stunden vorbereitet und gestaltet werden. 

Ihn begeisterten vor allem die Lehrmethoden: „Es handelt sich um ein partizipatorisches 

Konzept des Unterrichtens, bei dem die SchülerInnen aktiv einbezogen und zu kritischem 

Denken und zur Reflexion inspiriert werden“, erklärt er.

Zurück in Ramallah, erarbeitete Abu Khalil einen Leitfaden und gab sein Wissen in einem 

Workshop an alle Lehrkräfte der School of Hope weiter. Mittlerweile arbeiten viele unserer 

LehrerInnen nach den Kriterien und Richtlinien, die er für uns aus Großbritannien mitge-

bracht hat. Außerdem arbeitet jeder Fachbereichsleiter an einer Dokumentation und Evalu-

ation der neuen Methoden.

Im Chemie-Labor der School of Hope

AUS SCHULEN UND GEMEINDEN

Talitha Idol: Song-Contest 2018
Freude an der Musik und der deutschen Sprache, Lust am Singen, Kreativität, Individualität, 

Lernbereitschaft und Disziplin waren die Voraussetzungen für überzeugende Ergebnisse beim 

ersten „Talitha-Idol“-Contest. Insgesamt über 100 SchülerInnen – sieben komplette Klassen so-

wie 14 SolistInnen – ließen sich zu diesem Wettbewerb herausfordern. Die Performance min-

destens eines deutschsprachigen Liedes war Voraussetzung für die Teilnahme. Je nach Alters-

stufe mussten sich die Kinder höheren und umfangreicheren musikalischen wie sprachlichen 

Anforderungen sowie unterschiedlichen zeitlichen Vorgaben stellen. Das Besondere war, dass 

neben solistischen Beiträgen ganze Klassen zur Teilnahme am Song-Contest eingeladen wa-

ren. Neben Musikalität und Sprache waren so auch Teamgeist und Klassenzusammenhalt 

gefragt. Publikum und Jury erlebten ein buntes, abwechslungsreiches Programm. Die Schüle-

rInnen konnten auch durch Sprachfertigkeit und selbst entworfene Choreographien überzeu-

gen. Weitere Informationen finden Sie online: http://talithakumi.ps/school/musik-wettbewerbe

Ihre Meinung ist gefragt!
Auf unsere Zeitschrift Im Lande der Bibel erhalten wir 

viele positive Reaktionen. Nach jeder Ausgabe, die wir 

versenden, aber auch immer wieder „zwischendurch“. 

Bei Telefonaten, Festivitäten, Besuchen in Gemeinden. 

Das freut uns sehr. Schließlich ist und bleibt die Zeit-

schrift das Aushängeschild unserer Arbeit – auch wenn 

die Bedeutung der digitalen Medien steigt. Wir möchten 
Im Lande der Bibel für Sie weiterentwickeln und da-

bei Ihre Meinung berücksichtigen. Daher liegt dieser 

Ausgabe ein Umfrageformular dabei. Unsere Bitte: Füllen Sie dieses aus und schicken (oder 

faxen) Sie es bis zum 31. Januar 2019 an uns zurück. Unter allen Einsendungen verlosen wir 

fünf holzgeschnitzte Krippen aus dem Heiligen Land, kleine und große. Und auch wenn Ihnen 

die Krippe dann erst im Frühjahr 2019 zugestellt wird, können Sie sich schon aufs kommende 

Weihnachtsfest freuen…

Herzlichen Dank fürs Mitmachen – und viel Erfolg!

KURZMELDUNGEN
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Martin Tamcke, An der Seite der Christen 
im Orient. Cuvillier Verlag 2018, 60 Seiten, 9,90 

Euro. ISBN-13 (Printausgabe): 9783736997219, 

ISBN-13 (E-Book): 9783736987210.

In einem schmalen Heftchen im Brustta-

schenformat schreibt der Göttinger Theolo-

gieprofessor Martin Tamcke über die orien-

talischen Christen. Hier handelt es sich um 

den Abdruck eines Vortrags, 

den der Autor vor der Syno-

de der Evangelischen Kirche 

von Westfalen gehalten und 

für die Veröffentlichung er-

weitert hat: um drei State-

ments von seinen Studie-

rendengruppen und um eine 

Liste ausgewählter Veröf-

fentlichungen Tamckes, der 

Experte für orientalisches 

Christentum sowie Kirchen- 

und Missionsgeschichte ist. Seine Texte kon-

zentrieren sich auf die ChristInnen Ägyptens 

und Syriens.

Zunächst lässt die Lektüre den Leser etwas 

irritiert zurück: Um was genau handelt es 

sich hier? Tamcke beschreibt persönliche Be-

ziehungen und Begegnungen mit ChristInnen 

der Region, deren prägende Kraft sich erah-

nen lässt. Daneben stellt der Autor Zitate aus 

Zeitungsartikeln, sozusagen als „O-Töne“, als 

Stimmen der nahöstlichen Christenheit. Diese 

Episoden wechseln mit Reflexionen über die 

deutsche Diaspora der orientalischen Kirchen. 

Dazwischen gibt der Autor Hinweise auf Hilf-

sinitiativen und liefert Abschnitte mit hand-

festen Fakten und Daten zum Christentum in 

Ägypten und Syrien.

Die Menge an Themen, die hier in kurzen Zei-

len nur angeschnitten werden, ist schier un-

ermesslich: „Appetithappen“, die allerdings 

nicht vertieft werden – und in diesem For-

mat gar nicht vertieft werden können. Etwa 

das Verhältnis zwischen Staat und Kirche, das 

Martyriumsverständnis der orientalischen 

Christenheit, der innerkirchliche Generati-

onenkonflikt, die protestantischen Kirchen in 

der Region und vieles mehr.

Zum Ende des Vortragsmanuskrip-

tes wird es dann deutlich: All die 

verschiedenen Elemente sollen 

die Leserschaft dafür gewinnen, 

an die Seite ihrer christlichen Ge-

schwister im Orient zu treten. 

Tamcke wirft quasi zahlreiche 

„Köder“ aus, um seine LeserInnen 

– vorher ZuhörerInnen – von der 

Idee gefangen zu nehmen, dass 

die Gemeinschaft mit den orientalischen Ge-

schwistern auch unsere Spiritualität als deut-

sche Protestanten vertieft. Dass wir dadurch 

unseren Glauben neu leben und eine ökume-

nische Verbundenheit entwickeln können.

Ein wenig ist zu befürchten, dass dieser 

„Werbeversuch“ nur funktioniert, wenn man 

Martin Tamcke kennt – wenn man ihn eben 

beim Vortrag dieses Werbens erlebt oder 

beim Nachlesen als Person vor Augen hat: 

Eine Koryphäe der Wissenschaft des orienta-

lischen Christentums, ein Mann mit Witz und 

Humor, aber auch mit immensem Wissen und 

tiefem Bezug zu seinem Thema. Ein Thema, 

hinter dem schließlich Menschen – unsere 

Geschwister – und deren Schicksale stehen.

Jens Nieper

Friedhelm Kraft, Grenzgebiete – Liebe in 
einem zerrissenem Land. Roman. Calwer 

Verlag 2018, 122 Seiten, 9,95 Euro. ISBN-13: 

978-3766844835.

Dieses kleine Buch richtet sich an junge Men-

schen ab etwa 13 Jahren. Es soll auch im Re-

ligionsunterricht Verwendung finden, Unter-

richtsmaterial dazu erscheint demnächst.

In Friedhelm Krafts Roman geht es um die 

Liebe zwischen der jungen Volontärin Ma-

reike und dem israelischen Studenten Jossi. 

Mareike wurde als Freiwillige des Berliner 

Missionswerkes ins Heilige Land entsandt, 

sie arbeitet in der Kindertagesstätte in Talitha 

Kumi. Vor Ort freundet sie sich mit Farid an, 

einem jungen muslimischen 

Palästinenser, der sich eben-

falls in sie verliebt.

Die Geschichte liest sich 

leicht, die „Story“ ist durch-

aus altersgemäß für Jugend-

liche, auch wenn sie in Teilen 

etwas konstruiert wirkt. Der 

Roman zeigt die Problematik 

einer interkulturellen Liebes-

verbindung auf und endet 

offen. Gedanken und Fragen 

Mareikes, Jossis und Farids 

werden entsprechend des Handlungsver-

laufs in eigenen Absätzen formuliert. Marei-

ke stammt aus einer freikirchlich orientierten 

Berliner Familie, in der es durchaus unter-

schiedliche Ansichten über den Glauben gibt. 

Dagegen lernt sie die Familienmitglieder der 

beiden jungen Männer als sehr traditions-

verbunden und aktiv ihren Glauben lebende 

Menschen kennen.

Die Schilderung des Landes Palästina/Isra-

el und der vielfältigen Landschaften, der Be-

zug zu den Religionen sowie der sensible 

Umgang mit den Bezeichnungen „Gelobtes“ 

oder „Heiliges“ Land ist gut gelungen. Viele 

Aspekte des komplexen politischen Kon-

fliktes werden angerissen. Die Beschreibung 

der palästinensischen und jüdischen Fami-

lien mit ihren Riten und Denkweisen gibt gute 

Einblicke und verdeutlicht, wie sehr die Men-

schen in ihren überlieferten Deutungsmu-

stern gefangen bleiben.

Nicht erwähnt werden leider die palästinen-

sischen ChristInnen. So werden bekannte Kli-

schees verstärkt, auch das gelungene Zusam-

menleben von ChristInnen 

und MuslimInnen in Bethle-

hem wird nicht thematisiert. 

Und meines Erachtens wird 

die christliche Familie der 

Hauptperson nicht gleicher-

maßen wertschätzend be-

schrieben wie die jüdische 

und die palästinensische Fa-

milie. Wünschenswert wäre 

außerdem eine genauere 

Schilderung von Mareikes Ar-

beit in Talitha Kumi gewesen. 

Leider gibt es einen durchge-

henden Buchstabendreher im wichtigen Wort 

„Nakba“. Dafür sind die Erklärungen sowie die 

Zeittafel im Anhang hilfreich.

Ingrid Haack-Seelemann

Begleitheft mit Hintergrundinformationen so-

wie Anregungen für den Einsatz im Unterricht:  

ISBN: 978-3-7668-4485-9. Auch als Kombi-Paket 

mit dem Buch: 978-3-7668-4486-6.

BUCHBESPRECHUNGEN
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Aufgeregt betreten die Mädchen zwischen 

12 und 17 Jahren die Bühne. Die älteren sind 

schon geübter, die jüngeren suchen kichernd 

ihren Platz. Reem Handal, Lehrerin und Chor-

leiterin, sorgt für Ruhe, dann startet die Musik 

und der Schülerinnenchor von Talitha Kumi 

legt los.

Manchmal singen auch Jungen mit. Doch wie 

oft in diesem Alter schrecken Pubertät und 

Stimmbruch die Jungs eher ab. Daher ist der 

Schulchor meist ein Mädchenensemble. Pas-

send für eine Schule, für die Mädchenförde-

rung eine zentrale Aufgabe ist.

Ob bei der Einführung des neuen Schullei-

ters, der Einweihung des Bergisch-Gladbach-

Platzes in Beit Jala oder beim Oliven-Festival 

in Bethlehem: Der Talitha-Kumi-Chor wirkt 

mit. So werden die Schülerinnen zu Botschaf-

terinnen Talitha Kumis. Und bei Auftritten im 

Ausland auch zu Botschafterinnen Palästinas 

und der Christen im Heiligen Land.

Eine Gelegenheit, sich außerhalb der Region 

Bethlehem zu präsentieren, soll der Deutsche 

Evangelische Kirchentag 2019 in Dortmund 

sein. Es ist eine Chance zu zeigen, dass das 

Leben in Palästina nicht nur durch den poli-

tischen Konflikt und Gewalt bestimmt wird, 

dass es nicht nur Hoffnungs- und Perspektiv-

losigkeit gibt. Sondern auch fröhliche Töne, 

Lebenslust und Gottvertrauen.

Solch eine Chorreise kostet viel Geld. Die 
Familien der Mädchen können die Kosten 
meist nicht aufbringen. Daher bitten wir 
Sie hier um Unterstützung. Helfen Sie jun-
gen Menschen aus dem Heiligen Land, ei-
nen Evangelischen Kirchentag in Deutsch-
land mitzuerleben. Helfen Sie, dass der 
Chor Palästina hörbar machen kann. Und 
hoffentlich dann auf ein Wiedersehen – 
und -Hören – in Dortmund!

E i n  Ü b e r w e i s u n g s f o r m u l a r      f i n d e n  S i e  i n  d e r  M i t t e  d e s  H e f t s

HIER KÖNNEN SIE HELFEN

SpendenkontoEvangelische Bank IBAN DE66 5206 0410 0003 9097 60
BIC GENODEF1EK1Projekt 4301

… und in 
Stuttgart 

2015

Auf dem 
Evangelischen 
Kirchentag in 
Berlin 2017…

Große Chance für den Talitha-Kumi-Chor

HIER 
KÖNNEN
SIE 

HELFEN
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Die Hoffnung stark machen

Text: Eckart Bücken 2017
Musik: Gunther Martin Göttsche 2017
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